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    Das Buch


    Megan ist unglücklich, seit sie in Littlebourne wohnt. Musste ihre Mutter denn unbedingt mit ihr in dieses kleine Kaff am Ende der Welt ziehen? Hier ist doch nichts los! Dann aber lernt sie nicht nur neue Freundinnen kennen, sondern auch den coolen Corey. Der ist Mitglied im sagenumwobenen Geheimbund "Bones". Und sie soll auch bald dazugehören! Doch da erfährt sie Unglaubliches: Die Clique soll andere Jugendliche tyrannisieren und erpressen! Aber da würde Corey doch niemals mitmachen – oder? Und dann spitzt sich die Lage plötzlich zu, als Megans Freundin Phoebe, die immer eindringlich vor den "Bones" gewarnt hat, spurlos verschwindet ...


    


    Young Adult Krimi von Dana Kilborne. Überarbeitete Neuausgabe.


    


    Exklusiv als eBook!


    


    Die Printausgabe erschien 2005 unter dem Titel "Schweig oder stirb" in der Reihe MYSTERY THRILLER im CORA-Verlag/Harlequin Enterprises

  


  
    Neugier kann tödlich sein


    Es schüttete wie aus Kübeln. Schon den ganzen Tag über hatten dunkle Regenwolken drohend über Littlebourne gehangen. So als hätten sie die Tragödie, die über das kleine Städtchen hereinbrechen würde, bereits ankündigen wollen.


    Fröstelnd zog Jennifer ihre Strickjacke enger um den schlanken Körper. Doch dem eisigen Wind, der mit Einbruch der Dämmerung aufgekommen war, hatte sie kaum etwas entgegen zu setzen. Er durchschnitt die groben Maschen wie Butter.


    Zum Glück war es ja nicht weit bis zu ihrem Wagen, den sie am Straßenrand vor ihrem Elternhaus abgestellt hatte. Der altersschwache Pontiac war der ganze Stolz der Siebzehnjährigen. Er war beileibe keine Schönheit, doch Jennifer hatte die ganzen Sommerferien im Eisenwarenladen ihres Onkels gejobbt, um sich das Geld für einen eigenen Wagen zusammenzusparen.


    Jetzt allerdings hatte sie kaum ein Auge dafür übrig. Es gab andere Dinge, die sie beschäftigten. Bedrohlichere Dinge. Mit einem Seufzen klemmte sie sich hinters Steuer und startete den Motor, der ausnahmsweise sogar gleich beim ersten Versuch ansprang. Dennoch fuhr sie nicht sofort los, sondern warf einen kurzen, verstohlenen Blick in den Rückspiegel.


    Nichts regte sich.


    Die Straße lag dunkel und verlassen da.


    Fast hatte sie schon damit gerechnet, hinter sich die Scheinwerfer eines anderen Wagens aufflammen zu sehen. Doch da war nichts.


    Absolut nichts.


    Jennifer atmete erleichtert auf. Du fängst schon an, Gespenster zu sehen,dachte sie; dann fuhr sie los. Die Scheibenwischer liefen auf Hochtouren, schafften es aber trotzdem kaum, mit den vom Himmel herabstürzenden Wassermassen fertig zu werden. Die Schneise aus Helligkeit, die die Scheinwerfer in die Dunkelheit rissen, reichte kaum aus, um auch nur ein paar Meter die Straße voraus zu erhellen.


    Was für eine Nacht …


    Doch es waren ja nur noch ein paar Meilen bis Dixby. Ein paar Meilen, bis sie sich bei Brian befand.


    Ein paar Meilen, bis sie in Sicherheit war.


    Brian war der einzige Mensch auf der Welt, dem sie jetzt noch vertrauen konnte. Abgesehen vielleicht von ihren Eltern und ihrem Bruder, aber die konnten ihr jetzt auch nicht helfen. Wahrscheinlich würden sie ihr nicht einmal glauben …


    Aber Brian würde ihr helfen. Ihm fiel immer etwas ein, auch wenn die Lage noch so hoffnungslos war. Und hoffnungslos erschien sie Jennifer in der Tat. Was hatten SIE an diesem Morgen zu ihr gesagt, als SIE sie auf der Mädchentoilette der Schule wie ein wildes Tier in die Enge getrieben hatten? Es wird dir noch leidtun, dich mit uns angelegt zu haben … sehr leid!


    Jennifer wusste, dass diese Leute gefährlich waren. Und auch wenn sie sich noch vor ein paar Stunden mutig und selbstbewusst gestellt hatte, war ihr in Wahrheit beinahe vor Angst das Blut in den Adern gefroren!


    Auch jetzt fiel es ihr schwer, einen klaren Gedanken zu fassen. Was würden SIE mit ihr anstellen? Sie wusste zu viel, als dass sie noch darauf hoffen konnte, sich mit heiler Haut aus der Affäre ziehen zu können. Und wenn SIE sich bedroht fühlten, kannten SIE keine Gnade. Jennifer kannte SIE inzwischen gut genug, um zu wissen, dass sie kein Erbarmen von IHNEN erwarten durfte.


    Wenn sie doch bloß endlich bei Brian wäre! Er würde Rat wissen!


    Zumindest hoffte Jennifer es – denn er war ihre letzte Chance …


    Die Siebzehnjährige zuckte erschrocken zusammen, als plötzlich hinter ihr die Scheinwerfer eines anderen Wagens aufblendeten. Das Herz raste ihr in der Brust, als wolle es zerspringen! SIE hatten sie gefunden! Jetzt hatte sich auch ihre letzte Hoffnung in Luft aufgelöst!


    Jennifer beruhigte sich erst, als der Wagen auf einmal den Blinker setzte und in eine Seitenstraße einbog. Was hast du denn erwartet? Sie werden wohl kaum riskieren, dich in aller Öffentlichkeit um die Ecke zu bringen!


    Sie schüttelte ärgerlich den Kopf. Normalerweise war sie nicht der Typ Mensch, der so leicht durchdrehte. Doch im Augenblick waren ihre Nerven einfach zum Zerreißen angespannt.


    Sie erreichte den Wald. Der Regen ließ, abgeschirmt durch die dichten Baumkronen, ein wenig nach. Jetzt hatte sie es beinahe geschafft. In fünf Minuten würde sie Brian in die Arme schließen, und alles würde gut werden …


    Doch Jennifer sollte diesen Augenblick nicht mehr erleben.


    Direkt vor ihr zerriss mit einem Mal ein grelles Licht die Dunkelheit. Jennifer schrie erschrocken auf. Geblendet riss sie eine Hand vor die Augen. Als sie begriff, was dieses Licht bedeutete – irgendjemand fuhr geradewegs auf sie zu und drohte, sie zu rammen! –, handelte sie instinktiv und riss das Steuer herum. Sie sah noch den Baumstamm, an dem ihr heiß geliebter Pontiac nur einen Sekundenbruchteil später sein endgültiges Ende finden sollte. Den Aufprall spürte sie kaum noch.


    Danach kam nur noch Dunkelheit.


    Der bedrohliche Anblick der dunklen Gestalten, die aus dem entgegenkommenden Wagen stiegen und schweigend das schwelende Fahrzeugwrack umringten, blieb ihr erspart …


    


    *


    


    Megan Fairchild wischte mit dem Handrücken über die beschlagene Seitenscheibe des alten Fords und blickte ins Freie. Sie seufzte. So weit das Auge reichte, nur Schnee, Schnee und noch mal Schnee. "Wie weit ist es denn noch, Mom?"


    "Es kann nicht mehr allzu weit sein, Honey", antwortete ihre Mutter, ohne den Blick von der vereisten Straße zu nehmen. "Der Makler hat mir den Weg genau beschrieben. Ich bin mir ziemlich sicher, dass jeden Moment die ersten Häuser vor uns auftauchen müssten."


    Megan ließ sich tiefer in den Beifahrersitz sinken, verschränkte die Arme vor der Brust und runzelte die Stirn. Was hatte sie hier eigentlich zu suchen? Sie sollte zu Hause in New York sein und mit ihrer Clique die irrsten Sachen unternehmen! Stattdessen befand sie sich mit ihrer Mom auf dem Weg in ihr neues Heim – mitten im Herzen von Nirgendwo!


    Littlebourne. Wie das schon klang! Megan brauchte das Nest gar nicht erst zu sehen, um zu wissen, dass sich hier Fuchs und Hase gute Nacht sagten. Was konnte man einer Fünfzehnjährigen Schlimmeres antun, als sie direkt vom Big Apple in ein kleines Provinznest zu verfrachten? Sie würde vor Langeweile sterben!


    Das Vertrackte an der Sache war, dass sie ihre Mutter durchaus verstehen konnte. Sie hatte es einfach nicht länger in New York ausgehalten, wo sie jederzeit Gefahr lief, ihren Ex-Mann mit seiner neuen Flamme zu treffen. Um ehrlich zu sein, war auch Megan nicht gerade scharf auf eine solche Begegnung. Sie hatte diese Debbie nur einmal getroffen, aber das hatte gereicht. Dass sich ihr Dad mit so einer abgab, ging über ihren Verstand.


    Aber dass sie die Beweggründe ihrer Mutter verstand, bedeutete nicht, dass sie mit ihrer Entscheidung besonders glücklich war. Musste es denn ausgerechnet ein winziges Kaff in den Mountains sein? Warum nicht Los Angeles? New Orleans? Oder Houston? Warum ausgerechnet Littlebourne?


    Dann lag es nach einer scharfen Kurve in all seiner Pracht vor ihr. Die Dächer der Häuser mit Schnee gepudert und umgeben von dichten Nadelholzwäldern, wirkte Littlebourne auf Megan wie das Motiv für eine kitschige Ansichtskarte. "Na, das kann ja heiter werden", stöhnte sie leise. "Was für ein Kaff!"


    "Jetzt warte doch erst mal ab, Schatz." Mrs. Fairchild lächelte ihr aufmunternd zu. "In ein paar Wochen hast du dich eingewöhnt, und dann willst du gar nicht mehr aus Littlebourne fort."


    Mühsam rang sich auch Megan ein Lächeln ab. "Sicher, wahrscheinlich hast du recht, Mom."


    Sich selbst konnte sie mit diesen Worten allerdings nicht überzeugen.


    


    *


    


    Drei Wochen später.


    


    Es war kurz nach fünf Uhr. Die letzte Unterrichtsstunde war zu Ende, und das Burger Palace platzte aus allen Nähten. Kein Wunder, dachte Megan. Schließlich war es so ziemlich der einzige Ort, an dem sich die Teens nach Schulschluss aufhalten konnten. Die Glücklichen, die bereits einen Führerschein besaßen, hatten es da schon ein bisschen besser. Sie konnten wenigstens auf die andere Seite des Tales nach Dixby fahren. Dort gab es immerhin ein Kino und zwei Tanzschuppen, die zwar keinen Vergleich zu New Yorker Discos standhielten, aber für diese hinterwäldlerische Gegend eine Sensation waren.


    Megan seufzte. In den drei Wochen, die sie jetzt in Littlebourne lebte, hatten sich all ihre Befürchtungen bewahrheitet. Das Schlimmste aber war, dass es ihr beim besten Willen nicht gelang, Kontakte zu den hiesigen Teenagern zu knüpfen. Der Grund war ihr völlig schleierhaft. In New York hatte sie keine Schwierigkeiten gehabt, neue Bekanntschaften zu schließen.


    "Was dagegen, wenn ich mich zu dir setze?"


    Megan hatte das dunkelhaarige Mädchen überhaupt nicht bemerkt, das sich jetzt, ohne eine Antwort abzuwarten, auf die Sitzbank ihr gegenüber sinken ließ.


    "Brr … Was für ein elendes Mistwetter", schnaufte sie und streifte ein paar dicke pinkfarbene Fäustlinge von den Händen. "Also, wenn du mich fragst, dieser ewige Schnee geht mir ziemlich auf die Nerven. Seit über einem Monat nichts als Schnee, Schnee, Schnee. Wenn das so weitergeht, werde ich noch depressiv!"


    Zu ihrer eigenen Überraschung war Megan sprachlos. Anscheinend war sie es nicht mehr gewöhnt, dass jemand – außer ihrer Mom – mehr als zwei Worte mit ihr wechselte.


    "Du bist ja nicht gerade besonders gesprächig, was?" Das Mädchen musterte sie und streckte ihr die Hand entgegen. "Joanna Baker. Aber nenn mich ruhig Jojo, das tun alle.”


    "Megan Fairchild."


    "Ich hab dich heute an der Schule gesehen. Was, um Himmels willen, hat dich in unsere pulsierende Großstadt verschlagen?", fragte Jojo neugierig. "Für ein echtes Landei ist dein Outfit jedenfalls viel zu freakig."


    Für zwei Sekunden starrten sich Megan und Jojo an, dann brachen sie in Gelächter aus. Als sie sich wieder einigermaßen beruhigt hatte, musterte Megan ihre neue Bekannte eingehender. Jojo musste etwa in ihrem Alter sein, war aber einen Kopf kleiner als sie. Das kurze, schwarze Haar trug sie zu einer stacheligen Igelfrisur hochgegelt. Ihren Nasenflügel zierte ein winziger funkelnder Glitzerstein. Allein das war wahrscheinlich in einer Kleinstadt wie Littlebourne schon Grund genug für eine Menge Tratsch und Klatsch.


    "Was starrst du mich so an? Habe ich vielleicht einen Pickel auf der Nase?"


    "Quatsch! Ich dachte bloß gerade, dass du auch nicht so ganz hierher passt. Na ja, ich meine …"


    "Ich weiß schon, was du meinst." Jojo grinste. "Du hättest mal sehen sollen, wie mich die ganze Meute angestarrt hat, als ich zum ersten Mal mit meinem Piercing zur Schule gekommen bin!" Sie zuckte mit den Schultern. "Aber was soll's? Ich steh halt nicht so auf rosa Twinsets und Ballerinas."


    Megan war happy. Sie und Jojo lagen völlig auf einer Wellenlänge. Sie hörten dieselbe Musik, standen beide auf Justin Bieber, lasen gerne Thriller und Science-Fiction – kurz, zwischen ihnen gab es jede Menge Gemeinsamkeiten und Gesprächsstoff. Dabei hatte Megan die Hoffnung schon beinahe aufgegeben, nachdem sich der erste Schultag an der Hamilton High als absoluter Reinfall herausgestellt hatte.


    "Hey Jojo! Hätte ich mir ja denken können, dass du dir den Neuzugang gleich unter den Nagel reißt." Ein Mädchen in der Arbeitskleidung des Burger Palace bahnte sich einen Weg durch die Menge. Ihr rundliches Gesicht war gerötet. Die Schürze spannte ein bisschen um die Hüften, ließ sie aber durchaus attraktiv wirken.


    Jojo verdrehte die Augen. "Darf ich vorstellen, Megan?" Sie nickte in Richtung des Mädchens, das jetzt zu ihnen an den Tisch getreten war. "Das ist Phoebe, meine durchgeknallte Cousine."


    "Das habe ich zu deinem Vorteil überhört, Jojo." Phoebe knuffte sie spielerisch in die Seite. "Was soll deine neue Freundin denn für einen Eindruck von mir kriegen?"


    Alles in allem einen recht sympathischen, dachte Megan.


    Jojo winkte lässig ab. "Also mal ehrlich, was will man von einer halten, die sich als strenge Vegetarierin propagiert und dann in einem Burgerschuppen ihr Taschengeld aufbessert?"


    Schmollend verzog Phoebe das Gesicht. "Ich weiß gar nicht, wo da der Widerspruch sein soll. Dass ich gebratene Tierkadaver zwischen zwei Brötchenscheiben durch die Gegend trage, heißt ja noch lange nicht, dass ich das Zeug auch esse!"


    "Genau das meine ich", stöhnte Jojo. "Im Ernst, es wundert mich, dass Minette dich nicht schon längst vor die Tür gesetzt hat. Deine ständigen Vorträge müssen für den Burger Palace einfach geschäftsschädigend sein. Und außerdem …"


    Megan klinkte sich aus. Das Thema schien ein ewiger, aber für Megan uninteressanter Zankapfel zwischen den Cousinen zu sein. In der Zwischenzeit unterzog sie lieber die Besucher des Diners einer genaueren Betrachtung. Hauptsächlich handelte es sich dabei um Kids, die ebenso wie sie keine Lust hatten, ihre kostbare Freizeit zu Hause vor der Glotze zu verplempern. Und da man es bei den derzeitigen frostigen Temperaturen im Freien unmöglich länger als zehn Minuten aushalten konnte, ohne sich schwere Erfrierungen an den verschiedensten Körperteilen zuzuziehen, traf man sich eben im Palace.


    Megan starrte durch die Schaufensterscheiben in das dichte Schneetreiben, als die Eingangstür des Diners aufgestoßen wurde. Eine kräftige Böe beförderte zwei vermummte Gestalten und einen Schwall frischer Schneeflocken ins Innere des Palace. Einen Jungen und ein Mädchen, wie Megan feststellte, nachdem sich die beiden aus ihren dicken Wintermänteln gepellt hatten. Das Mädchen bekam sie allerdings nur ganz am Rande mit. Ihre Aufmerksamkeit wurde von dem Jungen gefesselt, der gerade von einer ganzen Horde Leute überschwänglich begrüßt wurde. Er glich Ryan Phillippe aus dem Film "Eiskalte Engel", allerdings als dunkelhaarige Ausgabe mit strahlend blauen Augen. Einfach super süß und ziemlich sexy.


    "Was für Augen …" Megan seufzte und stütze verträumt das Kinn auf die Hände. Sie war völlig hin und weg. Wer hätte das gedacht? Megan Fairchild begegnete am Ende der Welt dem Jungen ihrer Träume …


    Leises Kichern holte sie wieder in die Realität zurück.


    "Siehst du auch, was ich sehe?" fragte Jojo grinsend.


    Phoebe nickte. "Und ob! Dümmliches Grinsen, rote Wangen, rasender Puls. Ich würde sagen, akuter Fall von Verknallitis, Frau Doktor."


    "Hahaha, sehr witzig", erwiderte Megan, während ihr das Blut ins Gesicht schoss. "Macht euch ruhig lustig über mich!"


    "Ach was, wer macht sich denn lustig? Ob du's glaubst oder nicht: So geht's fast jeder, die dem umwerfenden, unwiderstehlichen und unnahbaren Corey Ellis über den Weg läuft." Jojo grinste. "Er ist der Herzensbrecher der Hamilton High. Zeig mir eine, deren Herzschlag er noch nicht aus dem Takt gebracht hätte." Sie erntete einen bösen Seitenblick von Phoebe und hob beschwichtigend die Hände. "Oh, außer unserer lieben Phoebe hier. Sie ist anscheinend immun gegen Coreys Reize."


    Ärgerlich schüttelte Megan den Kopf. "Was wollt ihr eigentlich? Der Typ interessiert mich überhaupt nicht. Ich kenn ihn ja nicht mal!"


    "Ist auch gut so", sagte Phoebe. "Besser, du schlägst ihn dir gleich aus dem Kopf. Erstens klebt unsere Dorfschönheit Uma Veddic an ihm wie eine Klette, und zweitens ist Corey einer von ihnen."


    Jojo bedachte ihre Cousine mit einem bitterbösen Blick. Doch Megans Neugier war geweckt. "Ihnen?", fragte sie. "Klärt mich vielleicht mal jemand auf?"


    Plötzlich schienen die beiden redseligen Cousinen mit Stummheit geschlagen zu sein. Während Phoebe mit rotem Kopf nur herumdruckste, verschränkte Jojo die Arme vor der Brust und schwieg.


    Megan runzelte die Stirn. "Kommt schon Leute, lasst mich nicht dumm sterben!"


    "Also schön." Jojo seufzte frustriert. "Früher oder später findest du's ja eh heraus. Sie nennen sich die Bones, und unser Schönling Corey Ellis gehört dazu. Ein Haufen Durchgeknallter, die sich für was Besseres halten und meistens in der Nähe der alten Mühle rumhängen. Bist du jetzt zufrieden?"


    "Die alte Mühle?", fragte Megan nach.


    "Sag bloß, du hast davon noch nichts gehört?", fragte Phoebe erstaunt. Dann schauderte sie. "Ein unheimlicher Ort für ein paar unheimliche Leute. Passt doch eigentlich ganz gut?"


    Natürlich wollte Megan noch mehr wissen. Gerade sie, die doch von Rätseln und Geheimnissen anzogen wurde wie Motten vom Licht. Nicht, dass sie sich selbst als neugierig bezeichnet hätte! Aber sie interessierte sich nun einmal brennend für Dinge, von denen sie eigentlich nichts wissen sollte.


    Und die Frage, wer oder was ein Bonewar, ließ sie daher auch in der kommenden Nacht nicht zur Ruhe kommen, nachdem aus Jojo und ihrer Cousine nicht mehr viel herauszuquetschen gewesen war. Seit Stunden lag sie nun schon wach. Eigentlich hätte sie längst schlafen sollen, aber sie konnte einfach nicht! Gut, zum Teil mochte dies auch mit Corey Ellis zu tun haben, dessen süßes Gesicht sie jedes Mal vor sich sah, wenn sie die Augen schloss. Was für ein cooler Typ! Sofort begann ihr Herz schneller zu klopfen. Schade nur, dass er schon eine Freundin hatte. Zumindest hatten Phoebe und Jojo so etwas in der Richtung angedeutet. Aber vielleicht, dachte sie verträumt, hatte sie ja doch eine Chance bei ihm. Dazu musste sie allerdings überhaupt erst einmal in seine Nähe kommen.


    Verflixt! Wenn sie doch nur herausfinden könnte, was es mit diesen Bones auf sich hatte. Vielleicht war es so eine Art Schülergruppe oder Verein? Aber das erklärte nun wirklich nicht, warum Jojo und Phoebe ein solches Geheimnis daraus machten!


    Megan gähnte. Neugierig oder nicht, so langsam nahm die Müdigkeit einfach überhand. Sie löschte das Licht und drehte sich auf die Seite. Trotzdem dauerte es noch eine halbe Ewigkeit, bis sie tatsächlich eingeschlafen war, und dann träumte sie natürlich von Corey.


    Als der Wecker sie am nächsten Morgen mit einem grellen Schrillen aus dem Schlaf riss, fühlte sich Megan wie gerädert. Was für eine Nacht, dachte sie. Am liebsten wäre sie einfach liegen geblieben und hätte ein paar Stunden Schlaf nachgeholt. Doch schließlich gelang es ihr, sich aufzuraffen. Sie wollte nur höchst ungern zu spät zur Schule kommen. Und außerdem hatte sie vorher noch etwas mit Jojo zu besprechen.


    Ihrer Mom zuliebe schlang Megan hastig einen Pancake mit Ahornsirup herunter, bevor sie aus dem Haus stürzte. Als sie den Bus-Stop erreichte, fluchte sie leise. Sie war gerade noch rechtzeitig angekommen, um den Bus vor ihrer Nase wegfahren zu sehen. So ein Mist! Jetzt blieb ihr wohl oder übel nichts anderes übrig, als ihre Mom zu bitten, sie zur Schule zu fahren.


    Reichlich zerknirscht machte sie sich auf den Rückweg, als plötzlich ein Wagen direkt neben ihr an den Straßenrand fuhr. Es war ein vanillefarbener Chevrolet. Selbst Megan, die von Autos nicht viel Ahnung hatte, erkannte, dass es sich um einen liebevoll instand gehaltenen Oldtimer handelte. Das Fahrerfenster wurde heruntergekurbelt, und zu Megans Überraschung kannte sie den Fahrer des Chevys.


    Es war Corey Ellis!


    "Na? Den Bus verpasst?", fragte er und lehnte sich mit einem coolen Lächeln aus dem Fenster. Megans Herz wummerte wie ein Vorschlaghammer in ihrer Brust. Sie spürte, wie ihr das Blut ins Gesicht schoss. Reiß sich zusammen, Megan Fairchild, reiß dich jetzt bloß zusammen!


    Sie nickte stumm und wollte schon weitergehen, als Corey sagte: "Hey, nicht so schnell! Soll ich dich zur Schule mitnehmen? Du gehst doch jetzt auch auf die Hamilton, oder?


    Megan lächelte scheu. "Ja, ich bin neu hier." Sie konnte es noch immer nicht glauben: Sie stand hier und unterhielt sich mit Corey Ellis! Mit dem Jungen, der sich in der vergangenen Nacht immer wieder in ihre Träume geschlichen hatte. Und er wollte sie sogar zur Schule fahren! Wahnsinn!


    "Na, wie sieht's aus? Willst du jetzt mitfahren?" Er grinste. "Du kannst aber auch auf den nächsten Bus warten, wenn's dir lieber ist."


    Megan schüttelte rasch den Kopf. Sie hätte sich lieber das rechte Bein abgehackt, als sich diese Chance entgehen zu lassen. Hastig rutschte sie auf den glatten Ledersitz. "Cooler Wagen", bemerkte sie, mehr um überhaupt etwas zu sagen. "War bestimmt ziemlich teuer, oder?"


    "Ach, so schlimm war's eigentlich gar nicht. Aber du hättest sehen sollen, in welchem Zustand er sich befand, als ich ihn gekauft habe. Ein Schrotthaufen war das!"


    "Und du hast ihn ganz alleine wieder flott gemacht?" Megan war ehrlich beeindruckt. "Wow, woher kennst du dich denn so gut mit Autos aus?"


    Corey zuckte mit den Schultern. "Na ja, mein Onkel besitzt die Tankstelle am Ortseingang. Letzten Sommer hab ich die ganzen Ferien über dort in der Werkstatt gejobbt. Da schnappt man halt einiges auf."


    Megan strahlte. Jetzt, wo sie erst einmal mit Corey im Gespräch war, gestaltete es sich zu ihrer eigenen Überraschung als gar nicht so schwierig, sich mit ihm zu unterhalten. Als sie ein paar Minuten später das Schulgelände erreichten, war sie fast ein bisschen enttäuscht.


    "Vielleicht sehen wir uns ja die Tage mal abends im Palace?", fragte Corey, und Megans Herz machte einen Sprung. "Wäre bestimmt nett", sagte er. "Ich könnte dir jede Menge Leute vorstellen. Schätze, du kennst bisher noch nicht so viele hier?"


    "Na ja, um ehrlich zu sein …"


    "Siehst du? Aber das nehme ich jetzt in die Hand!" Er hob eine Braue. "Sag mal, wie heißt du eigentlich?"


    "Megan Fairchild."


    "Cooler Name, Megan." Er hielt ihr die Hand hin. "Ich bin Corey. Corey Ellis."


    Megan überlief es heiß und kalt zugleich. Komplimente hatten sie schon immer ein bisschen verunsichert. Und noch dazu eines von Corey Ellis …


    Sie war sich durchaus darüber im Klaren, dass sie ein ziemlich dämliches Grinsen vor sich hertrug, als sie zehn Minuten später auf dem Schulhof mit Phoebe zusammentraf.


    "Sag mal, was ist denn mit dir los?", fragte Jojos Cousine erstaunt. "Hattest du heute Morgen irgendwelche Muntermacher in deinem Frühstück?"


    Megan schüttelte den Kopf. "Nein, viel besser." Sie seufzte. "Corey Ellis hat mich in seinem Wagen mitgenommen."


    "Oh, oh …" Phoebe schüttelte den Kopf. "Du hast dich ganz schön in den Typen verknallt, oder?"


    "Er ist echt furchtbar nett." Megan reckte trotzig das Kinn vor. "Ich weiß gar nicht, was Jojo und du gegen ihn habt. Ihr solltet ihm wenigstens eine Chance geben, finde ich!"


    In dem Moment kam Jojo um die Ecke gebogen. "Ich hab wohl was verpasst, wie? Eine Chance geben? Wem denn?"


    Phoebe warf Megan einen warnenden Blick zu, doch die hatte keine Lust, mit ihrer Meinung hinterm Berg zu halten. "Corey Ellis", sagte sie. "Ich finde, er sieht nicht nur wahnsinnig gut aus, er ist auch wirklich nett. Und ja, ich bin der Meinung, dass ihr ihm eine Chance geben solltet. Was hat er euch denn getan, dass ihr so schlecht von ihm denkt?"


    Megan wappnete sich innerlich schon auf eine verständnislose Reaktion seitens ihrer neuen Freundin. Doch die blieb überraschenderweise aus. Stattdessen nahm Jojo sie beim Arm und führte sie in eine ruhigere Ecke des Schulhofes, wo nicht so viele Kids herumstanden. Phoebe folgte ihnen.


    "Ich kann dich ja verstehen", erklärte Jojo. "Corey Ellis sieht wirklich zum Anbeißen aus, das weiß ich ja. Und er kann auch wirklich nett sein, wenn er sich Mühe gibt." Sie seufzte resigniert. "Im Grunde geht mich das auch alles überhaupt nichts an, aber ich möchte, dass du vorsichtig bist, Megan. Mit den Bones ist wirklich nicht zu spaßen. Das weiß hier jeder."


    Phoebe nickte bekräftigend. "Wo sie Recht hat, hat sie Recht. Mit denen ist nicht gut Kirschen essen, wenn sie es erst mal auf dich abgesehen haben. Glaub mir, ich weiß, wovon ich rede."


    "Könnte mich jetzt vielleicht endlich mal jemand aufklären, was diese ominösen Bones eigentlich sind?", fragte Megan säuerlich. Ihr ging es gewaltig auf den Wecker, so von ihren neuen Freundinnen bevormundet zu werden. Sie war schließlich alt genug, ihre eigenen Entscheidungen zu treffen. Und Corey Ellis würde sie sich ganz gewiss von niemandem ausreden lassen!


    Doch auf ihre Frage nach den Bones erhielt sie wieder einmal keine Antwort.


    


    *


    


    Megan war erleichtert, als das Klingeln das Ende der letzten Unterrichtsstunde vor der Mittagspause ankündigte. Endlich! Den ganzen Tag über hatte Megan schon das Gefühl, auf einem Ameisenhaufen zu sitzen, so kribbelig war sie. Rasch stopfte sie ihr Geschichtsbuch in den Rucksack, warf ihn über die Schulter und rannte aus dem Klassenzimmer.


    Die meisten Schüler tummelten sich noch im Gang und bei den Schließfächern herum, als Megan ins Freie stürmte. Heute hatte sie es besonders eilig. Sie war mit Jojo und Phoebe in der Cafeteria verabredet. Nicht, dass das etwas Besonderes gewesen wäre. Schließlich verbrachte sie in letzter Zeit jede Mittagspause in Gesellschaft der beiden. Aber heute war ein besonderer Tag. Jojo hatte sich nämlich bereit erklärt, sie in das große Geheimnis einzuweihen.


    Heute würde Megan endlich erfahren, was es mit den ominösen Bones auf sich hatte.


    Megan war neugierig. Am liebsten hätte sie Jojo und Phoebe schon während des Unterrichtes ausgequetscht. Doch ausgerechnet heute Vormittag hatte sie keinen Kurs mit den Cousinen gehabt. So hatte sie sich die ganze Zeit über in Geduld üben müssen – und Geduld war nicht unbedingt eine von Megans Stärken.


    Jetzt hielt sie es vor Neugierde kaum noch aus. Zwei Tage lang hatte sie auf Jojo eingeredet, bis sie sie endlich erweichen konnte. Am Ende hatte sie ein Argument gefunden, das ihre Freundin überzeugte. Es ganz einfach gewesen: Wenn Jojo glaubte, sie vor Corey warnen zu müssen, hatte Megan ja wohl auch das Recht, den Grund zu erfahren.


    Das hatte gewirkt. Zwar hatte Jojo ein Gesicht gezogen, als habe sie gerade in eine Zitrone gebissen, schließlich jedoch eingewilligt. "Aber erst in der Mittagspause, in der Schulcafeteria", verkündete Jojo und ließ sich nicht weiter erweichen.


    Genau dorthin war Megan jetzt gerade so schnell unterwegs, dass sie gute Chancen hatte, die Weltbestzeit im 500-Meter-Lauf zu unterbieten. In der Cafeteria entdeckte sie Jojo und Phoebe dann in einer der hinteren Nischen, die normalerweise von verliebten Pärchen genutzt wurden, die für sich sein wollten. Genau das wollten die Cousinen offensichtlich auch, wenn auch aus anderen Gründen. Was die Geheimniskrämerei sollte, verstand Megan allerdings noch immer nicht. So topsecret konnte die ganze Sache ja nun auch wieder nicht sein!


    "Und? Bist du sicher, dass du es hören willst?", fragte Jojo. "Ich warne dich: Es ist wirklich keine schöne Geschichte."


    Megan verdrehte genervt die Augen. "Du meine Güte! Man könnte ja meinen, diese Bones seien ein Ableger der Mafia, bei dem Gewese, das ihr um sie macht!"


    "Das, meine Liebe", erklärte Phoebe ohne jeglichen Humor in der Stimme, "trifft den Nagel vielleicht nicht genau auf den Kopf, kommt der Wahrheit aber schon bedenklich nahe."


    "Wie bitte?" Megan starrte sie mit großen Augen an. "Das soll ja wohl ein Scherz sein. Den Unsinn wollt ihr mir nicht wirklich verklickern!"


    Doch Jojo nickte mit ernster Miene. "Ehrlich. So weit ab von der Realität ist der Vergleich mit der Mafia tatsächlich nicht. Natürlich in einem viel kleineren Stil, aber immerhin …"


    Megan konnte es nicht fassen. Die beiden hatten doch einen Sprung in der Schüssel. Das organisierte Verbrechen! Ausgerechnet in einem Kaff wie Littlebourne? Lächerlich! In New York, ja, da hatte es so etwas gegeben, auch wenn sie selbst damit nie persönlich in Kontakt gekommen war. Aber hier in der tiefsten Provinz? Nein, nein – wenn Jojo und Phoebe ihr einen Bären aufbinden wollten, dann mussten sie sich schon etwas Besseres einfallen lassen.


    "Ach, kommt schon", sagte sie deshalb auch säuerlich. "Ihr wollt mich doch nur auf den Arm nehmen!"


    Doch zu ihrer Überraschung wirkten die Cousinen auch weiterhin nicht gerade so, als wollten sie jeden Moment ein Schild mit der Aufschrift "Verstehen Sie Spaß" hinter ihrem Rücken hervorholen.


    Langsam schwante Megan, dass vielleicht doch mehr hinter der Sache steckte. "Das … Das ist tatsächlich kein Joke, oder?"


    Phoebe und Jojo nickten. "Wir meinen es todernst. Du kannst uns ruhig glauben. Mit solchen Dingen machen wir keine Witze. Aber es ist kein Wunder, dass du skeptisch bist. Wir wollten zuerst auch nicht daran glauben, dass es die Bones tatsächlich gibt."


    Die Kellnerin trat an den Tisch, und die drei bestellten Coke. Als Jojo und Phoebe anschließend keine Anstalten machte, weiterzusprechen, räusperte sich Megan ungeduldig. "Jetzt kommt schon! Ich will jetzt endlich wissen, was hier gespielt wird, okay? Die ganze Wahrheit!"


    Jojo seufzte und nickte dann. "Du hast ja recht. Vielleicht wäre es besser gewesen, dir von Anfang an reinen Wein einzuschenken." Sie holte tief Luft. "Also, die Bones sind quasi so eine Art Geheimbund an der Hamilton High. Und geheim heißt wirklich geheim! Es ist purer Zufall, dass wir, also Phoebe und ich, überhaupt davon erfahren haben. Also …"


    Es dauerte mindestens eine halbe Stunde, bis Jojo schließlich aufhörte zu reden. Megan hatte sie die ganze Zeit über fassungslos angestarrt. Was ihre Freundin da erzählt hatte, war unglaublich. Ein Geheimbund hier an der Schule! Konnte das wirklich sein? Auf jeden Fall klang es in Megans Ohren megaspannend.


    "Wow!", stieß sie deshalb hervor und pfiff durch die Zähne. "Das ist echt cool!"


    "Cool?" Jojo verschluckte sich beinahe an ihrer Coke, die die Kellnerin inzwischen gebracht hatte. "Sag mal, kann es sein, dass du das alles ein bisschen zu romantisch siehst? Die Bones sind alles andere als cool! Das sind keine Pfadfinder! Glaub mir, die kennen keine Skrupel!"


    "Meinst du nicht, dass du das ein bisschen übertreibst?" Megan blieb weiterhin gelassen.


    "Nein, verdammt! Ich übertreibe keineswegs! Mit denen ist nicht zu spaßen. Megan. Sie erpressen von Schülern Schutzgeld und verkaufen Drogen. Und diejenigen, die ihnen nicht in den Kram passen, haben nichts zu lachen!"


    "Du meinst … Aber das kann doch nicht sein! Wenn es so wäre, hätte doch sicher schon längst jemand die Polizei eingeschaltet."


    Jojo schüttelte den Kopf. "Die meisten Schüler halten lieber den Mund, wenn's um die Machenschaften der Bones geht. Im Grunde hat jeder schon mal gerüchteweise von ihnen gehört, aber keiner würde es wagen, etwas gegen sie zu unternehmen. Und denen, die es doch versuchen, ergeht es wie Phoebe."


    "Phoebe?" Megan blickte Jojos Cousine an. "Aber wieso …?"


    Statt zu antworten, klemmte sich Phoebe eine Haarsträhne hinters Ohr und drehte den Kopf, sodass Megan ihr Profil sehen können. Zum ersten Mal entdeckte sie die dünne, ausgefranste Narbe, die von Phoebes Schläfe bis knapp unterhalb des Wangenknochens reichte. "Na? Bist du jetzt endlich überzeugt?"


    Megan riss die Augen auf. "Ihr wollt mir tatsächlich erzählen, dass die Bones dir das angetan haben? Aber … warum sollten sie denn so etwas tun?"


    Phoebe musterte Megan mit schmalen Lippen. Ihre Augen verengten sich zu Schlitzen. "Sag doch gleich, dass du mir nicht glaubst! Wahrscheinlich behauptest du auch noch, ich hätte es herausgefordert, was?"


    "Nein, ich …" Bevor Megan etwas erwidern konnte, war Phoebe schon von ihrem Stuhl aufgesprungen, packte ihre Jacke und stürmte kurz daraus nach draußen.


    Megan atmete tief durch. Hilfesuchend starrte sie Jojo an. "Ich wollte nicht … Es tut mir Leid."


    Jojo zuckte mit den Schultern. "Keine Sorge, die kriegt sich schon wieder ein. Was dieses Thema angeht, ist Phoebe ein wenig empfindlich."


    "Was haben die Bones denn mit ihr angestellt? Haben sie sie verprügelt?"


    Jojo lachte freudlos auf. "Und das nicht zu knapp, das kann ich dir sagen. Ich hab die arme Phoebe hinterher kaum wieder erkannt. Aber die körperlichen Wunden waren nicht das Schlimmste. Seelisch wird sie einfach nicht damit fertig. Du hättest sie früher mal erleben sollen! Phoebe hat sich nie etwas bieten lassen. Und vor den Bones wollte sie auch nicht kuschen." Jojo hob die Schultern. "Na ja, man sieht ja, was es ihr eingebracht hat. Heute hält sie auch lieber die Klappe." Sie sah Megan an. "Keine besonders schöne Geschichte, was?"


    "Und ihr seid wirklich sicher, dass …"


    "Dass die Bones dahinterstecken?" Sie schüttelte den Kopf. "Hör mal, ich hab wirklich nicht vor, mich als dein Babysitter aufzuführen. Aber ich mag dich, und ich will nicht, dass du dich in Gefahr bringst. Deshalb sage ich es jetzt noch einmal ganz klar, ob die es nun hören willst oder nicht: Die Bones sind gefährlich, Megan. Sehr gefährlich!"


    "Und Corey Ellis?"


    Sie hob die Schultern. "Ich weiß nicht. Vielleicht ist er ja wirklich ganz nett. Ich kann das nicht beurteilen, ich kenne ihn kaum. Aber eines weiß ich."


    "Nämlich?"


    "Dass er einer von ihnen ist." Jojo seufzte. "Hör zu, Megan. Mir ist klar, dass ich dir den Typen nicht ausreden kann. Wie sollte ich auch? Ich sehe doch, dass du bis über beide Ohren in ihn verknallt bist." Sie lächelte gezwungen. "Sei einfach vorsichtig, ja?"


    Megan winkte ab. "Ja, ja, keine Sorge." Doch insgeheim wusste sie ganz genau, dass sie die Warnungen ihrer Freundin in den Wind schießen würde. Auch wenn Jojos Worte sie gerade ziemlich entsetzt hatten – sie konnte sich einfach nicht vorstellen, dass die Bones wirklich so übel sein sollten. Und deshalb fasste sie einen Entschluss: Sie wollte versuchen, dieser Geheimgesellschaft beizutreten. Sollte sich wider Erwarten herausstellen, dass Jojo und Phoebe wirklich nicht übertrieben hatten, blieb ihr immer noch genug Zeit, sich irgendwie wieder aus der Affäre zu ziehen.


    Und ansonsten würde sie bald einfach nur in derselben Clique sein wie Corey Ellis.


    


    *


    


    "Bist du heute Abend zum Essen zu Hause?", fragte Mrs. Fairchild, als ihre Tochter zwei Tage später nach der Schule nach Hause kam. "Es gibt Chili con Carne, extra scharf. Na?"


    Megan schüttelte den Kopf. "Sorry, Mom. Du weißt, ich sterbe für dein Chili, aber ich habe heute Abend schon eine Verabredung."


    "Ich wusste doch, dass du dich rasch in Littlebourne eingewöhnen würdest!" Ihre Mutter lächelte wissend. "Ich nehme an, du hast Freundinnen gefunden. Gibt's vielleicht auch einen Jungen, der dich interessiert?"


    "Mom!" Megan stöhnte, doch sie spürte, wie ihre Wangen heiß wurden. "Na ja, es gibt da schon einen, den ich ganz nett finde", gab sie notgedrungen zu.


    "Das freut mich für dich, Schatz." Ihre Mom zwinkerte ihr verschwörerisch zu.


    Grinsend ging Megan in ihr Zimmer. Es gab noch eine Menge zu erledigen, und sie hatte nicht mehr viel Zeit. Denn sie war tatsächlich verabredet. Und zwar mit Corey Ellis!


    Sie konnte es immer noch nicht so richtig glauben. Ausgerechnet mit Corey Ellis, dem Schwarm aller weiblichen Wesen zwischen sechs und sechzig in Littlebourne, hatte sie heute Abend ein Date!


    Nun, es war vielleicht kein richtiges Date. Zumindest keines im romantischen Sinne. Nein, Corey hatte sie nach der Mittagspause in der Schule gefragt, ob sie Lust hatte, mit ihm am Abend im Burger Palace sein Referat in Geschichte durchzugehen. Das war zwar vielleicht nicht unbedingt das, was Megan sich erträumt hatte, aber doch immerhin ein Anfang!


    Das Herz klopfte ihr schon bei dem Gedanken bis zum Hals, dass sie sich in einer knappen halben Stunde mit Corey treffen würde. Ihr, ganz allein ihr, würde er seine Aufmerksamkeit widmen. Und sie würde alles daransetzen, um umwerfend auszusehen!


    Eilig durchwühlte sie ihren Kleiderschrank auf der Suche nach dem neuen Oberteil, das ihre Mutter ihr am letzten Wochenende aus der Stadt mitgebracht hatte. Es musste doch irgendwo hier sein! Doch sie konnte es einfach nicht finden. Dann fiel es ihr wie Schuppen von den Augen: Sie hatte es am Montag, nachdem sie es bekommen hatte, in der Schule getragen. Und in der Cafeteria hatte sie es sich prompt mit ein paar fetten Spritzern Tomatensauce dekoriert. So ein Mist!


    Es blieb ihr nichts anderes übrig, als sich etwas anderes zu suchen. Aber was? Alles andere kam ihr plötzlich altbacken und langweilig vor. Nichts, das unter Corey Ellis' sicher sehr verwöhnten Augen würde bestehen können.


    "Honey?"


    "Hm", brummte Megan geistesabwesend, ohne den Blick vom Inneren des Schrankes abzuwenden.


    "Ich dachte, du könntest das hier heute Abend vielleicht gebrauchen."


    Megan blickte erst auf, als ihre Mutter das Zimmer schon wieder verlassen hatte. Und da entdeckte sie es! Das neue schwarze Shirt mit den Trompetenärmeln. Ihre Mutter hatte es gewaschen!


    Mom, du bist ein echter Engel, dachte sie und schwor feierlich, ihrer Mutter bei Gelegenheit eine kleine Freude zu bereiten. Dann zwängte sie sich in das enge Shirt und betrachtete ihr Spiegelbild von allen Seiten. Einfach klasse!


    "Ja", murmelte Megan zufrieden. "Besser geht's nicht."


    


    *


    


    "Hey, freut mich, dass du kommen konntest, Meg!" Corey grinste jungenhaft. "Wow, dein Outfit macht wirklich was her. Schwarz steht dir – betont deine Augen …"


    Megan musste sich zusammenreißen, um nicht auf der Stelle vor Freude in Ohnmacht zu fallen. Er hatte sie Meg genannt! Meg! Wenn das kein Zeichen war! Und er hatte ihre Augen bemerkt …


    Das Herz pochte ihr bis zum Hals, als sie auf den freien Platz auf der Sitzbank neben ihm rutschte. Beinahe hätte sie dabei mit ihrer Tasche die Flasche Tomatenketchup umgestoßen, die auf dem Tisch stand. Beherrsch dich, Megan! ermahnte sie sich. Oder willst du dich vor deinem Traumtypen zum kompletten Volltrottel machen?


    Sie blickte zu Corey herüber und lächelte nervös. "Tja, womit sollen wir anfangen?"


    Corey lachte auf. "Hey, immer langsam! Lass uns doch erstmal was bestellen, ja? Du hast doch hoffentlich Hunger? Ich nämlich auf jeden Fall!"


    "Klar … ähm … natürlich … Kein Problem."


    Die Bedienung kam, und sie bestellten. Megan dankte dem lieben Gott dafür, dass Phoebe an diesem Abend keinen Dienst im Palace hatte. Sie konnte sich schon vorstellen, dass Jojos Cousine nicht gerade begeistert gewesen wäre, sie hier zusammen mit Corey anzutreffen.


    "Und? Wie gefällt dir Littlebourne?", erkundigte sich Corey. "Ist nicht gerade der Nabel der Welt, was?"


    Megan musste lachen. "Das nun wirklich nicht. Aber es ist halb so schlimm, wie ich zuerst geglaubt hab."


    "Mag sein, aber mit New York kann es wohl nicht mithalten." Er legte den Kopf schief und schenkte Megan seine volle Aufmerksamkeit – was diese noch nervöser machte, als sie ohnehin schon war. "Erzähl mir vom Big Apple. Ich wollte schon immer mal dahin. Ist es wirklich so cool, wie es immer heißt?"


    Megans Augen glänzten, als sie von ihrer Heimatstadt zu erzählen begann. "Ernsthaft, New York City ist so ziemlich die coolste Stadt, die man sich vorstellen kann!" Endlich war bei ihr der Knoten geplatzt. Sie redete und redete, ohne überhaupt großartig etwas davon zu bemerken, bis die Kellnerin plötzlich mit der Bestellung vor ihnen stand.


    "Weißt du, ich finde dich echt nett", erklärte Corey zwischen zwei Pommes, die er sich in den Mund schob. "Du bist so anders als die anderen Mädchen in Littlebourne."


    Megan spürte, wie ihr das Blut ins Gesicht schoss. Das war nun ganz eindeutig ein Kompliment gewesen. Ein Kompliment von Corey Ellis! Träumte sie etwa?


    "Wie auch immer. Mein Geschichtsreferat", sagte Corey dann. "Ist wirklich nett, dass du für mich mal drüber schauen willst. Ehrlich gesagt ist es mir ein bisschen peinlich. Immerhin bin ich eine Stufe über dir. Aber Geschichte war halt noch nie mein Fall, weißt du?"


    "Kein Problem." Sie winkte gelassen ab. "Geschichte war schon immer eines meiner Lieblingsfächer. Und die Lehrerin an meiner alten Schule war wirklich ziemlich cool."


    "Echt? Ich steh mehr auf Sport. Baseball und Basketball. Das Übliche eben." Er lächelte. "Aber wer weiß? Vielleicht schaffst du es ja, mich zu bekehren und einen echten Geschichtsfreak aus mir zu machen."


    Megan lachte. "Na ja, wenn es dich bis jetzt nicht interessiert hat, werde ich wohl auch nicht mehr viel dran ändern können … Aber worum geht es überhaupt? Dein Referat, meine ich."


    "Sieh es dir am besten selbst mal an." Er kramte einen Stapel Papier aus seiner Tasche hervor und reichte ihn Megan.


    Die ächzte. "So viel? Wie lang soll das Referat werden? Vier Stunden?"


    Corey grinste verlegen. "Nun, ich dachte eigentlich mehr an eine halbe Stunde oder so. Ich fürchte, das meiste von dem, was ich zu Papier gebracht habe, ist ziemlicher Blödsinn."


    "Was soll's." Megan hob die Schultern. "Ich sehe es morgen nach der Schule mal durch. Okay?"


    Corey nickte erleichtert. "Sorry, ich wollte dir echt nicht so viel Mühe machen, aber …"


    "Kein Ding." Sie grinste. "Ich werde wohl kaum Gefahr laufen, etwas Aufregendes zu verpassen, wenn ich mal einen Nachmittag am Schreibtisch verbringe, oder?"


    Sie unterhielten sich noch eine Weile über dies und das. Megan spürte, dass Corey ihr immer sympathischer wurde. Was Phoebe und Jojo bloß gegen ihn hatten? Sie konnte beim besten Willen nicht verstehen, warum die beiden so schlecht auf Corey Ellis zu sprechen waren. Soweit sie das beurteilen konnte, war er wirklich ein ziemlich cooler Typ. Und super süß obendrein!


    "Willst du mir deine neue Freundin nicht mal vorstellen, Corey?"


    Erschrocken zuckte Megan zusammen. Sie hatte überhaupt nicht mitbekommen, dass jemand an ihren Tisch getreten war. Aber bei dem Krach, der im völlig überfüllten Burger Palace herrschte, war das auch kein Wunder!


    Auch Corey schien ein wenig überrascht zu sein, lächelte dann aber. "Hey, Uma! Ich dachte, du hast heute Nachmittag Cheerleader-Training?"


    Megan erstarrte. Das Mädchen war ihr gleich bekannt vorgekommen – und jetzt wusste sie auch, wieso! Es war Uma Veddic. Und die war, wenn man Phoebes und Jojos Worten Glauben schenken durfte, niemand anderes als Coreys feste Freundin!


    Kein Wunder also, dass sie Megan so argwöhnisch musterte, bevor sie sich wieder an Corey wandte. "Die Beleuchtung in der Sporthalle hat den Geist aufgegeben, deshalb mussten wir früher Schluss machen." Sie lächelte zuckersüß. "Und da dachte ich mir, wir könnten vielleicht noch was zusammen unternehmen, Babe."


    "Sorry, aber wie du siehst, bin ich bereits anderweitig beschäftigt." Er schlug sich mit der flachen Hand vor die Stirn. "Mann, wie unhöflich von mir. Megan, das ist Uma. Uma – Megan."


    Megan rang sich ein freundliches Lächeln ab und streckte Uma die Hand entgegen. Doch als sie ihren eisigen Blick bemerkte, ließ sie sie rasch wieder sinken.


    Wow, Meg, sieht so aus, als hättest du dir deinen ersten Feind in Littlebourne gemacht. Und das nach so kurzer Zeit!


    Doch bevor Corey etwas davon bemerken konnte, hatte Uma auch schon wieder ihr honigsüßes Lächeln aufgelegt. "Na ja, vielleicht können wir ja gleich noch was machen, Darling. Wie lange brauchst du denn hier noch?" Sie klimperte aufreizend mit den Wimpern. "Meine Eltern sind mit ein paar Freunden zum Bowling. Vor elf sind sie auf keinen Fall zurück."


    "Ein anderes Mal vielleicht, okay? Das hier kann noch 'ne Weile dauern, und es wäre doch sehr unhöflich, Meg jetzt einfach sitzen zu lassen, findest du nicht?"


    Megan wollte gerade widersprechen – natürlich aus purer Höflichkeit, denn sie war nicht gerade scharf darauf, dieser unfreundlichen Uma kampflos das Feld zu überlassen –, als sie sah, wie Corey kaum merklich mit dem Kopf schüttelte.


    Uma schürzte sie die Lippen, wandte sich abrupt ab und stolzierte davon. Als sie außer Sichtweite war, lachte Corey.


    "Uma kann echt eine Nervensäge sein." Er zwinkerte Megan zu. "Dieses ewige Honey, Darling, Babe … Na, du weißt schon, was ich meine. Irgendwie glaubt sie wohl, dass da was zwischen uns läuft. Ist mir völlig schleierhaft, wieso …"


    Megan horchte auf, bemühte sich aber, sich ihre Aufregung nicht anmerken zu lassen. "Und das … tut es nicht?", fragte sie betont beiläufig. "Entschuldige, ich weiß, eigentlich geht's mich nichts an. Aber ich dachte auch, dass … na ja, dass ihr miteinander geht."


    "Uma und ich?" Corey riss die Augen auf. "Wie kommst du denn darauf? Okay, sie sieht ganz nett aus, aber um ehrlich zu sein, ist sie irgendwie nicht auf meiner Wellenlänge. Ich kann mich mit mir ihr nicht halb so gut unterhalten wie mit dir."


    Megan fühlte sich geschmeichelt, aber sie wollte es ihm nicht zu deutlich zeigen. Versonnen grinsend, spielte sie mit einer Strähne ihres langen, kastanienfarbenen Haares. Sie war froh, dass Corey nicht auf Uma stand. Wirklich sehr froh! Denn das hieß, dass sie vielleicht doch eine gute Chance bei ihm hatte. Offensichtlich war er ja nicht vollkommen uninteressiert an ihr …


    "Was ist los?", riss Corey sie aus ihren Gedanken. "Du bist plötzlich so schweigsam."


    Megan winkte ab. "Ach, es ist nichts. Entschuldigst du mich kurz? Ich muss mal für kleine Königstiger."


    Sie bahnte sich einen Weg durchs Palace, was bei dem herrschenden Gedränge nicht ganz einfach war. Es schien wirklich, als habe sich die ganze Jugend von Littlebourne im Diner versammelt. Erleichtert atmete sie auf, als sie endlich die Waschräume erreichte, doch das war wohl ein bisschen zu voreilig. Drinnen war es nämlich beinahe genauso voll wie draußen!


    Gerade als es ihr gelang, einen freien Platz am Spiegel zu ergattern, um ihr Make-up ein bisschen aufzubessern, verpasste ihr jemand einen unsanften Schubs gegen die Schulter.


    Erschrocken wirbelte Megan herum – und blickte direkt in Uma Veddics Funken sprühende Augen!


    "Hey, Miststück!" zischte sie boshaft. "Glaubst du im Ernst, dass du mir so einfach meinen Freund ausspannen kannst? Da hast du dich aber böse geschnitten, meine Liebe!"


    Megan reckte kämpferisch das Kinn vor. "Sag mal, was willst du eigentlich von mir? Zu deiner Information: Corey hat mich gefragt, ob ich ihm bei seinem Geschichtsreferat helfe." Sie verschränkte die Arme vor der Brust. "Und übrigens, von wegen Freund – Corey scheint das ein klein bisschen anders zu sehen …"


    Uma kniff die Augen zusammen. "Was meinst du?"


    "Na, dass ihr miteinander geht. Jedenfalls hat er mir vorhin klipp und klar gesagt, dass er nicht mit dir zusammen ist! Also, lass mich gefälligst in Ruhe, okay?"


    Damit ließ sie die wutschnaubende Uma einfach stehen und stürmte aus dem Waschraum.


    


    *


    


    "Hey, Megan! Hab gehört, du hattest gestern Abend ein Date mit Corey Ellis?"


    Megan verdrehte genervt die Augen. "Mein Gott, lässt du mich jetzt etwa auch schon beschatten, oder was?"


    Jojo lachte und nahm einen weiteren Bissen von ihrem Donut, bevor sie weitersprach. "Um ehrlich zu sein, das war gar nicht nötig. Die ganze Schule spricht schon davon, Sweetheart!"


    "Wie bitte?" Megan verschluckte sich um ein Haar an ihrer Coke. "Wieso denn das? Gibt's denn in diesem Kaff hier nichts Spannenderes? Außerdem, nur zu deiner Info: Ich hatte gar kein Date mit Corey. Ich habe lediglich mit ihm an seinem Geschichtsreferat gearbeitet."


    "Ja, klar", erwiderte Jojo grinsend. "Und? War's wenigstens nett mit Mister Unwiderstehlich? Ich meine, wenn du meine Warnungen schon allesamt in den Wind schlägst …"


    Megan wollte protestieren, doch irgendwie brachte sie nur ein ziemlich dümmliches Grinsen zustande. "Na ja, um ehrlich zu sein, es war schon ganz nett …"


    "Du musst selbst wissen, was du tust."


    "Was soll das denn schon wieder heißen?"


    "Nichts weiter."


    Ärgerlich verschränkte Megan die Arme vor der Brust. "Nichts? Hör mal, du kannst mir ja viel erzählen, aber das nun wirklich nicht! Los, rück schon raus mit der Sprache: Was hast du diesmal für Horrorstories über Corey auf Lager?"


    Jojo wurde schlagartig ernst. "Hey, wenn du keinen Wert auf meine Meinung legst, dann sag's das nächste Mal gleich, okay? Ich meine es nur gut mit dir. Und diese so genannten Horrorstories sind alle wahr." Ihre Augen verengten sich zu Schlitzen. "Ob du's nun hören willst oder nicht."


    Megan winkte ab. Sie mochte Jojo, sehr sogar. Und sie war wirklich froh, in ihr eine Freundin gefunden zu haben. Aber diese ganzen Geschichten über Corey Ellis hingen ihr langsam aber sicher zum Halse raus. Corey war der süßeste Typ, dem sie in ihrem ganzen Leben über den Weg gelaufen war. Sie wollte diesen ganzen an den Haaren herbeigezogenen Unsinn über ihn nicht hören. Andererseits fragte sie sich erneut, warum Jojo und Phoebe so einen Unsinn erzählen sollten. Was versprachen sie sich davon?


    Megan schüttelte den Kopf. Die ganze Grübelei brachte sie auch nicht weiter. Wenn sie es schaffte, bei den Bones einzusteigen, würde sich wahrscheinlich bald alles von ganz allein aufklären.


    Leider hatte sie aber noch nicht die geringste Ahnung, wie sie das anstellen sollte.


    


    *


    


    Megan saß am Küchentisch und stocherte lustlos mit der Gabel in ihrem Frühstücksspeck. Früh aufstehen war noch nie ihr Fall gewesen, und mehr als eine trockene Scheibe Toast brachte sie vor zehn Uhr selten herunter. Ihre Mutter schien das nicht zu interessieren. Sie wurde es einfach nicht müde, ihrer Tochter die verschiedensten Leckereien vorzusetzen, um sie zum Essen zu animieren. Viel erreichte sie damit allerdings nicht. Schon gar nicht an diesem Morgen …


    Seit Tagen versuchte Megan nun schon alles Mögliche, um irgendwie mit den Bones in Kontakt zu treten. Zuerst hatte sie auf gut Glück ein paar Leute angesprochen, aber recht schnell bemerkt, dass das nicht viel Sinn machte. Immer wenn sie das Thema Bones zur Sprache brachte, hatten es plötzlich alle ganz furchtbar eilig. Ein paar redeten seitdem nicht einmal mehr mit ihr. Deshalb war sie dazu übergegangen, einfach die Ohren offen zu halten. Die Existenz der Geheimgesellschaft war eine Art offenes Geheimnis – Megan konnte sich nicht vorstellen, dass keiner hinter vorgehaltener Hand darüber sprach. Das Dumme war nur: Sie bekam einfach nicht das Geringste davon mit. Es war zum Verzweifeln!


    Einmal hatte sie es sogar gewagt, Corey höchstpersönlich zu fragen. Er war der einzige Mensch, von dem sie wusste – oder zumindest zu wissen glaubte –, dass er zu den Bones gehörte. Doch ihr Schwarm hatte bloß wissend gelächelt und eine Sekunde später einfach das Thema gewechselt. Wahrscheinlich wollte er, dass sie es aus eigener Kraft schaffte, und im Grunde wollte Megan das ja auch. Nicht zuletzt machte sie sich die ganze Mühe ja vor allem, um ihren Traumtypen zu beeindrucken.


    Jetzt war Megan allerdings kurz davor, schlicht und einfach aufzugeben. Sie hatte ja geahnt, dass es schwer werden würde, mit den Bones Kontakt aufzunehmen. Schließlich handelte es sich um eine Geheimgesellschaft – da lag es in der Natur der Sache, dass die Mitglieder ihre Mitgliedschaft nicht einfach in der Gegend herumposaunten. Trotzdem war sie enttäuscht. Sie wollte dazugehören – unbedingt! Schon allein, um Jojo und Phoebe zu beweisen, dass ihr ganzes Gerede weder Hand noch Fuß hatte.


    "Alles in Ordnung mit dir, Honey?"


    "Was?"


    Ihre Mutter musterte sie besorgt. "Ich fragte, ob mit dir alles in Ordnung ist."


    Megan machte eine wegwerfende Handbewegung. "Sicher, Mom. Bei mir ist alles klar." Sie lächelte entschuldigend. "Mach dir keine Sorgen, ich hab einfach keinen besonders großen Hunger."


    


    *


    


    Vierte Unterrichtsstunde – Französisch.


    Megan langweilte sich fast zu Tode. Nicht, dass sie Französisch nicht mochte. Im Gegenteil, an ihrer alten Schule in Manhattan waren Fremdsprachen sogar immer ihre besondere Stärke gewesen. Aber an der Hamilton High wehte ein gänzlich anderer Wind.


    Der Grund hierfür war die hiesige Lehrerin, eine rundliche Matrone in den Fünfzigern mit Namen Madame Gernault. Mit ihrer monotonen Leierstimme schaffte sie es spielend, ihre Schüler in den Schlaf zu wiegen. Zudem hatte Megan das Meiste von dem, was hier auf dem Stundenplan stand, schon in ihrem zweiten Jahr auf der High School gelernt. Das machte die Sache auch nicht gerade aufregender.


    Doch Madame Gernault kannte keine Gnade.


    "Encore une fois, mes enfants. Comment tu t'apelle?"


    "Comment tu t'apelle", echote die Klasse gelangweilt.


    "Et votre response?"


    Megan war kurz davor, ihrer Müdigkeit nachzugeben, als sie ein leises Flüstern vernahm. "Ist die Alte nicht einfach tödlich?"


    Verwundert blickte sie sich um. Das rothaarige Mädchen in der Bank neben ihr lachte leise. "Ich kann auch nichts dafür. Jedes Mal, wenn ich der Gernault länger als fünf Minuten zuhöre, fallen mir die Augen zu." Sie zwinkerte Megan zu. "Mein Name ist Heather. Heather O'Brian. Und du bist Megan, stimmt's?"


    Megan blinzelte überrascht. "Ja, stimmt. Ich hätte nicht erwartet, dass irgendjemand sich meinen Namen gemerkt hat."


    "Na hör mal! Littlebourne ist ein Dorf! Und wer mit Corey Ellis ausgeht, ist an der Hamilton High ohnehin bekannt wie ein bunter Hund!"


    "Ich gehe nicht mit …" Megan hatte gerade protestieren wollen, als Madame Gernault sich vernehmlich räusperte.


    "Ich muss doch sehr bitten, meine Damen! S'il vous plaisez!"


    Megan und Heather schauten sich kurz an, dann kicherten sie leise. Endlich erklang das heiß ersehnte Schrillen der Schulglocke. Nebeneinander traten die beiden Mädchen auf den Korridor hinaus.


    "Isch muuss doch seeehr biiitten", äffte Heather die Französischlehrerin nach. "Ehrlich, das war die beste Französischstunde seit langem." Sie hielt inne – und schüttelte den Kopf. "Nein, das ist nicht wahr – es war bislang die einzig erträgliche Unterrichtsstunde der Gernault überhaupt!"


    Lauthals lachend erreichten sie die Schließfächer. "Und? Wie ist er so? Corey, meine ich." Heather seufzte schwer. "Mensch, du hast wirklich das große Los gezogen, weißt du das? Jedes Girl auf der Hamilton träumt von einem Date mit ihm! Ich schwör dir: jedes!"


    Megan lächelte. "Tut mir leid, dich enttäuschen zu müssen, Heather. Aber zwischen mir und Corey läuft nichts."


    "Nicht? Aber ich dachte …" Dann zuckte sie mit den Achseln. "Ist ja auch egal." Wie zufällig stieß sie Megan an, sodass ihr eines der Bücher herunterfiel, die sie gerade aus ihrem Schließfach genommen hatte. "Oh, sorry! Warte, ich heb es sofort für dich auf."


    Heather nahm das Buch vom Boden auf und reichte es Megan. Dann warf sie einen Blick auf ihre Armbanduhr und rief: "Mein Gott! So spät schon? Sorry, ich muss los. Hat mich gefreut, dich kennen zu lernen."


    Sie winkte ihr noch kurz zu und stürmte dann über den Korridor in Richtung Eingangshalle. Megan krauste irritiert die Stirn. Heather schien wirklich ganz nett zu sein, aber ihr plötzlicher Aufbruch war schon ein bisschen merkwürdig gewesen …


    Nachdenklich schob sie die Bücher, die sie für die nächste Stunde nicht benötigte, zurück in den Spind. Dabei rutschte ein zusammengefaltetes Blatt Papier aus dem Stapel heraus und fiel zu Boden. Megan stutze. Sie konnte sich nicht erinnern, das Papier jemals zuvor gesehen zu haben. Und doch war es zwischen ihren Schulbüchern gewesen.


    Seltsam …


    Sie beugte sich hinunter und schnappte sich das Blatt vom Boden, bevor es unter die Füße eines anderen Schülers geraten konnte. Dann faltete sie es auseinander und keuchte überrascht, als sie die in seltsam verschnörkelter Schrift verfassten Zeilen las:


    


    Wenn düstere Schatten die Sonne verdunkelnWenn glühende Augen in der Finsternis funkeln Verzweifle nicht, Bruder! Schwester fürchte dich nicht!


    Die Gemeinschaft hält schützend ihre Hand aus Knochen über dich …


    


    Du willst also zu uns gehören? Erweise dich als würdig – bestehe die


    Prüfung! Heute, Punkt Mitternacht, an der alten Mühle.


    Sei pünktlich – es gibt keine zweite Chance!


    Bones


    


    Minutenlang starrte Megan den Zettel an. Sie wusste nicht, ob sie sich freuen oder besser ängstlich sein sollte. Das war ihre große Chance! Die Bones wollten sie, Megan Fairchild, in ihrer Gruppe haben.


    Und doch verblieb ein Rest von Unbehagen.


    Bestehe die Prüfung … Das klang in Megans Ohren nicht besonders Vertrauen erweckend. Irgendwie wurde sie das Gefühl nicht los, dass diese Prüfung keiner gleichkam, die sie bisher abgelegt hatte. Und doch dachte sie nicht daran, sich diese Gelegenheit entgehen zu lassen. Sie wollte schließlich dazugehören. Sie wollte es unbedingt. Und sie war bereit, alles dafür zu tun – und wenn sie lebende Regenwürmer essen musste! Wenn andere es vor ihr geschafft hatten, würde sie ganz sicher nicht scheitern.


    Und ganz offensichtlich hatten es andere geschafft. Heather zum Beispiel. Denn wer sollte den Zettel sonst zwischen ihren Büchern versteckt haben? Keine Frage, sie musste es gewesen sein. Merkwürdig, dachte Megan. Sie hätte mich doch auch einfach ansprechen können …


    "Ich an deiner Stelle wäre vorsichtig."


    Erschrocken fuhr sie herum, konnte jedoch zunächst niemanden entdecken. Dann erblickte sie im Schatten der Schließfächer einen dunklen Umriss. Sie kniff die Augen zusammen, trat näher – und blickte in das Gesicht eines Jungen, den sie nie zuvor gesehen hatte.


    Er war ziemlich attraktiv. Cool lehnte er mit dem Rücken an der Wand, einen Fuß gegen dieselbe gestemmt, und musterte Megan interessiert.


    Die knüllte hastig den Zettel zusammen und stopfte ihn in die Taschen ihrer Jeans. Dann funkelte sie den Jungen wütend an. "Sag mal, hast du sie noch alle, mich so zu erschrecken? Ich hätte beinahe einen Herzanfall gekriegt!" Sie stemmte die Fäuste in die Seite und reckte sich kampfbereit. "Und überhaupt: Was willst du eigentlich von mir?"


    Der Typ lächelte. In seinen klaren, wasserblauen Augen blitzte es amüsiert. "Jetzt komm mal wieder runter, okay? Ich habe dir lediglich einen guten Rat gegeben. Was du damit anfängst, ist ganz allein deine Sache." Mit einer lässigen Geste fuhr er sich durch das mattschwarz glänzende Haar, das aussah, als wäre er gerade erst unter der Bettdecke hervorgekrochen. "Na ja, ich wollte es dir bloß gesagt haben."


    "Wovon sprichst du überhaupt? Ich habe nicht den leisesten Schimmer, was du mir zu sagen versuchst!"


    "Hör mal, es kann mir ja eigentlich ziemlich egal sein. Ich kenn dich schließlich nicht. Aber es ist nicht mein Ding, andere blindlings in ihr Verderben laufen zu lassen. Deshalb noch einmal: Lass die Finger davon – oder du wirst sie dir früher oder später verbrennen."


    Er zwinkerte Megan zu und tauchte in der Menge der Schüler unter, die zum Ende der Pause in Richtung der Klassenräume stürmten.


    Ratlos schüttelte Megan den Kopf. Merkwürdiger Kerl …


    Merkwürdig, aber gleichzeitig auch ziemlich süß!


    Aber was wollte er wirklich von ihr? Megan konnte sich keinen Reim darauf machen. Er konnte den Zettel, den Heather ihr untergeschoben hatte, unmöglich gesehen haben. Und selbst wenn – die Schrift war so klein, dass er sie auf keinen Fall hätte entziffern können!


    Sie hob die Schultern. Warum sollte sie sich darüber den Kopf zerbrechen? Sie hatte das erreicht, worauf sie es die ganze Zeit abgesehen hatte. Sie hatte Kontakt zu den Bones. Endlich. Und deshalb würde sie auch den Teufel tun, sich von dem Gerede eines wildfremden Typen von irgendetwas abbringen zu lassen!


    


    *


    


    "Mann, ich dachte schon, der Tag geht gar nicht mehr rum!" Jojo trat neben Megan aus dem Gebäude der Hamilton High auf den verschneiten Pausenhof. "Sag mal, hast du Lust, heute Abend mit ins Kino nach Dixby zu kommen? Meine Schwester Pam nimmt uns mit." Jojo grinste. "Blieb ihr allerdings auch nichts anders übrig, nachdem ich meiner Mom so lange in den Ohren gelegen habe, bis sie sie quasi gezwungen hat!" Sie runzelte die Stirn. "Sag mal, hörst du mir überhaupt zu?"


    "Hm?" Irritiert blickte Megan auf. "Sorry, was hast du gesagt?"


    Jojo runzelte die Stirn. "Sag mal, was ist eigentlich los mit dir? Du bist schon den ganzen Tag so schweigsam. Hast du was?"


    "Quatsch." Megan winkte ab. "Ich hatte einfach eine schlechte Nacht. Zu viel Cola, weißt du? Es muss drei Uhr gewesen sein, bevor ich endlich ein Auge zugekriegt habe."


    Jojo nickte wissend. "Kenn ich. Das heißt dann wohl, dass du heute Abend nicht unbedingt scharf auf Kino bist, was? Schade, es laufen ein paar tolle neue Filme …"


    "Sorry, Jojo. Ein anderes Mal vielleicht." Megan gähnte, obwohl sie in Wirklichkeit topfit war. "Ich hau mich am besten gleich nach der Schule in die Falle. Dann bin ich vielleicht wenigstens morgen wieder zu gebrauchen."


    "Hast wahrscheinlich recht. Schade ist's trotzdem. Phoebe kommt nämlich auch mit."


    "Und sie wusste, dass du vorhast, mich auch mitzunehmen?", fragte Megan erstaunt. "Ist sie denn gar nicht mehr sauer auf mich?"


    "Ach was! Phoebe mag ja ziemlich schnell auf die Palme zu bringen sein, dafür regt sie sich aber auch genauso schnell wieder ab. Mach dir also deshalb mal keine Sorgen, okay?"


    "Wenn du meinst."


    "Glaub mir! Ich kenn mein Cousinchen in und auswendig. Man kann Phoebe ja einiges nachsagen, aber nachtragend ist sie ganz gewiss nicht!"


    "Okay, aber heute Abend wird's leider wirklich nichts. Bin echt zu kaputt."


    Jojo zuckte mit den Schultern. "Kann man nichts machen."


    Megan war erleichtert – auch wenn sie jetzt ein ziemlich schlechtes Gewissen hatte. Es gefiel ihr ganz und gar nicht, ihrer neuen Freundin etwas vorzumachen. Jojo war die beste Freundin, die sich ein Mädchen wünschen konnte. Trotzdem konnte und wollte Megan ihr nichts von ihrer Aufnahmeprüfung bei den Bones erzählen. Es hätte Jojo nicht nur nicht gefallen – sie wäre schlichtweg ausflippt! Und vielleicht hatte sie ja auch recht, aber Megan wäre nicht sie selbst gewesen, hätte sie sich so leicht von einem einmal gefassten Vorhaben abbringen lassen.


    Sie würde ein Bone werden. Und wenn sich Jojo auf den Kopf stellte! Aber Megan musste es ihr ja auch nicht unbedingt auf die Nase binden.


    Vor ihrem Haus angekommen, verabschiedete sie sich von Jojo. Sie ging, nachdem sie ihrer Mutter kurz hallo gesagt hatte, sofort in ihr Zimmer. Dort warf sie sich aufs Bett und starrte die Decke an. Sofort verfiel sie wieder in dumpfes Grübeln. Dabei wanderte ihre Hand wie unbewusst immer wieder zu dem Zettel in ihrer Hosentasche.


    Die Stunden bis Mitternacht kamen ihr unendlich lang vor.


    


    *


    


    Halb zwölf.


    Megan lauschte angestrengt in die Finsternis. Ihre Mutter war bereits vor gut einer halben Stunde zu Bett gegangen. Seitdem lag das Haus dunkel und verlassen da. Außer dem leisen Knacken und Knirschen des Gebälks und dem eisigen Wind, der um die Häuser strich, war kein Laut zu hören. Es war, als habe die Welt um Megan herum einfach aufgehört zu existieren. Aber das war natürlich Blödsinn! Es war kurz vor Mitternacht – in einem kleinen Ort wie Littlebourne lagen um diese Zeit die meisten braven Bürger schon in den Federn und schliefen den Schlaf der Gerechten.


    So auch Megan. Unter normalen Umständen jedenfalls.


    In dieser Nacht jedoch war alles ein wenig anders als normal. Megan hatte noch eine Verabredung. Und sie gedachte, diese auch einzuhalten.


    Sie schlug die Bettdecke beiseite, unter der sie bereits seit Stunden vollständig angekleidet gelegen hatte. Das leise Quietschen der Bettfedern erschien ihr in der Stille ohrenbetäubend laut. So behutsam wie möglich schlich sie zur Tür und öffnete sie einen Spalt weit.


    Alles blieb still.


    Megan atmete auf.


    Eisige Luft schlug ihr entgegen, als sie durch die Hintertür in den Garten hinaustrat. Es hatte vor ein paar Stunden aufgehört zu schneien, aber der Boden war noch immer mit einer dichten Schneeschicht bedeckt, die die Geräusche ihrer Schritte verschluckte.


    Bis zum Waldrand waren es nur ein paar Schritte, und bis zur alten Mühle, die im Inneren des Waldes lag, war es dann auch nicht mehr allzu weit. Megan passierte die ersten Bäume, und schlagartig wurde es so finster, dass sie nicht einmal mehr die Hand vor Augen sehen konnte. Sie fluchte unterdrückt. Wenigstens an eine Taschenlampe hätte sie denken können! Doch zurückkehren wollte sie auch nicht. Das Risiko, dabei ihrer Mutter in die Arme zu laufen, war ihr dann doch zu groß. Außerdem hatte sie nicht so viel Zeit. Deshalb stolperte sie weiter durch die Dunkelheit und versuchte so gut wie möglich, einen geraden Weg beizubehalten, ohne sich im dichten Unterholz zu verfangen. Ein paar Mal dachte sie schon, sie habe sich verirrt, doch schließlich tat sich vor ihr eine Lichtung auf, und sie erblickte im fahlen Schein des Mondes die Umrisse der alten Mühle.


    Das Gebäude war im Grunde kaum noch mehr als ein Gerippe aus Holz. Die Wände waren an einigen Stellen eingesunken, und das Mühlrad lag zerschlagen auf der Seite im Schnee. Der Bach, der früher einmal die Mühle angetrieben hatte, war schon lange versiegt, deshalb war sie wohl auch aufgegeben worden. Nur eine schmale Vertiefung im Erdboden zeugte noch davon, dass er überhaupt einmal existiert hatte. Es war schon bei Tageslicht ein unheimlicher Ort. Megan vermochte nicht einmal genau zu sagen, warum. Es war einfach ein seltsames Gefühl, das sie in der Nähe der alten Mühle beschlich.


    Megan fröstelte – und das lag nicht allein an der eisigen Kälte. Wie Knochenfinger ragten die morschen Balken der Mühle in den Nachthimmel. Es war totenstill. Nicht die geringste Spur von Leben.


    Nervös fuhr sich Megan durchs Haar. Sie warf einen Blick auf ihre Armbanduhr.


    Zwei Minuten vor Mitternacht.


    Es musste schon jemand hier sein! Und doch konnte sie nirgends auch nur eine Menschenseele erblicken. Der Schnee, der den Boden um die Ruine der Mühle herum bedeckte, war unangetastet. Kein Fußabdruck – nichts!


    Wollte sie vielleicht bloß jemand auf den Arm nehmen?


    Megan unterdrückte einen Fluch. Wenn das alles ein Scherz war, dann ein ziemlich dummer! Aber wirklich wundern sollte es sie im Grunde nicht einmal. Seit Tagen war sie durch die Gegend gelaufen und hatte überall herumposaunt, dass sie ganz wild darauf war, Kontakt mit den Bones aufzunehmen.


    Jetzt bekam sie anscheinend die Quittung für ihre Dummheit.


    Wie unglaublich witzig! Megan hatte weiß Gott Besseres zu tun, als mitten in der Nacht durch den Wald zu stapfen. Schlafen zum Beispiel! Außerdem hätte sie sich in der Dunkelheit verlaufen und erfrieren können. Oder über eine Wurzel stolpern und sich den Hals brechen! Na ja, vielleicht auch nicht, aber trotzdem beschloss sie, morgen in der Schule ein ernstes Wörtchen mit Heather zu sprechen.


    Schade, dabei war sie ihr eigentlich ganz sympathisch gewesen. Aber da hatte sie sich wohl getäuscht.


    Megan hatte sich gerade entschlossen umzukehren, da erklang ein leises Knirschen, das die Stille der Nacht wie ein Pistolenschuss zerriss.


    Erschrocken zuckte sie zusammen. "Hallo?" Sie kniff die Augen zusammen und starrte suchend in die Dunkelheit. "Ist da jemand?"


    Und da! Neben den traurigen Überresten des Wasserrads! War da nicht eine Bewegung gewesen? Und weiter rechts hatte sie auch etwas gesehen!


    "Wer ist denn da? Hallo?"


    Langsam bekam es Megan ernsthaft mit der Angst zu tun. Überall um sich herum glaubte sie, huschende Schatten zu sehen. Schatten, die sich ihr näherten! Gehetzt blickte sie sich um. Das Herz schlug ihr bis zum Hals. Sie spürte, wie ihre Handflächen feucht wurden. Kalter Schweiß stand ihr auf der Stirn.


    "Wenn das ein Witz sein soll, finde ich ihn nicht besonders komisch!" Ihre Stimme zitterte ein wenig. "Hey! Wer ist da? Was wollt ihr von mir? Redet schon!"


    Plötzlich erstarrte sie. Jemand stand direkt hinter ihr – sie spürte es einfach. Das Blut gefror ihr in den Adern. Sie schauderte.


    Und dann geschah es.


    Jemand packte sie unsanft an den Schultern. Megan schrie, doch eine Hand legte sich auf ihren Mund. Im nächsten Moment spürte sie etwas Raues, Kratziges an ihrem Gesicht, und es wurde noch dunkler, als es ohnehin schon gewesen war.


    Megan begann zu strampeln und wild um sich zu treten.


    "Ruhig, Megan, ganz ruhig … Du brauchst keine Angst zu haben. Wir werden dir kein Leid zufügen." Es war die Stimme eines Mädchens oder einer jungen Frau. Megan beruhigte sich ein wenig.


    Ein leises Lachen erklang direkt an ihrem Ohr. "Ach übrigens, diese Kapuze über deinem Kopf braucht dich nicht zu beunruhigen. Ist nur eine kleine Vorsichtsmaßnahme, weißt du? Heutzutage weiß man ja nicht mehr, wem man noch trauen kann …"


    Eine Hand strich über den Stoff, der ihren Kopf bedeckte. "Haben wir uns verstanden? Wirst du hübsch brav und artig sein?"


    Megan schluckte, beeilte sich aber zu nicken.


    "Sehr schön. Ich dachte mir doch, dass du uns keine Schwierigkeiten bereiten würdest."


    


    *


    


    Megan wurde durch den Wald geführt. Sie konnte nicht sagen, wie lang es dauerte. Zehn Minuten? Fünfzehn? Sie wusste es nicht, aber ihr, die sie sich im wahrsten Sinne des Wortes blind auf die Führung eines anderen verlassen musste, kam es wie eine Ewigkeit vor.


    Tausend Gedanken rasten ihr durch den Kopf. Was sollte das alles? Wozu dieser ganze Aufwand?


    Langsam aber sicher bekam sie Angst vor ihrer eigenen Courage. Großer Gott, Sie konnte ja nicht einmal wissen, ob diese Leute es gut mit ihr meinten! Ja, nicht einmal, ob sie es wirklich mit den Bones zu tun hatte! Was, wenn sie irgendwelchen aus einer Anstalt entflohenen Wahnsinnigen in die Hände gefallen war? Die konnten wer weiß was mit ihr anstellen, ohne dass sie, Megan, das Geringste dagegen unternehmen konnte.


    Plötzlich spürte sie, wie sich die Bodenbeschaffenheit unter ihren Füßen veränderte. Der weiche, fedrige Waldboden wich hartem Fels oder Stein. Kurz danach bekam sie einen groben Stoß zwischen die Schulterblätter und strauchelte.


    "Hey! Was soll das?"


    Sie tastete nach der Kapuze, die ihr noch immer die Sicht raubte, zögerte jedoch, sie auch wegzuziehen. Um sie herum war leises Wispern. Überall! Das Herz pochte ihr wild in der Brust. Kalter Schweiß stand ihr auf der Stirn, doch sie schluckte ihre Furcht herunter. Mit zitternden Fingern zog sie sich den kratzenden Stoff vom Gesicht und blinzelte.


    Es war nicht wirklich hell an dem Ort, an dem sie sich wiederfand, aber nach der langen Zeit in völliger Dunkelheit war sie trotzdem völlig geblendet. Nachdem sich ihre Augen einigermaßen an das Licht gewöhnte hatten, blickte sie sich verwirrt um. Was war das für ein seltsamer Ort hier? Es sah aus wie eine Höhle. Die Wände bestanden aus grob behauenem Stein und waren – durch eine Laune der Natur oder Menschenhand? – kreisrund geformt. In einigen Metern Abstand waren Pechfackeln eingelassen. Und in etwa zwei Metern Entfernung befand sich etwas, das wie eine Empore wirkte. Eine Galerie aus Fels und Stein. Darauf standen Gestalten. Seltsame Gestalten, allesamt in etwas gekleidet, das wie eine dunkle Kutte aussah, die auch die Gesichter verdeckte.


    Megan schauderte. "Hallo?" Sie drehte sich im Kreis – sie standen überall! "Was soll der Unfug? Wer seid ihr?"


    Keine Antwort.


    Und dann spürte sie – zum zweiten Mal in dieser Nacht! –, wie jemand hinter sie trat. Sie wirbelte herum und sah sich einer vermummten Gestalt gegenüber, die sie um mindestens einen Kopf überragte.


    Mit einem Schrei zuckte sie zurück. "Wer seid ihr? Was wollt ihr von mir? Wo bin ich?"


    Der Vermummte lachte leise. "Das sind ja gleich drei Fragen auf einmal, meine Liebe. Das geht nun wirklich nicht!"


    Ärger flammte in Megan auf. "Was soll dieser ganze Mummenschanz hier? Das ist doch echt total albern!" Sie schüttelte den Kopf. "Ich hatte angenommen, dass das hier eine Geheimgesellschaft ist, aber vielleicht habe ich mich ja getäuscht und …"


    Ärgerliches Gemurmel erklang von der Empore her. Auch ihr Gegenüber schien plötzlich seinen Humor verloren zu haben. Grob packte er Megan am Arm. So fest, dass ihr die Tränen in die Augen stiegen. "Genug jetzt!" Er verpasste ihr einen Stoß. "Auf die Knie!"


    "Auf die Knie?" Megan runzelte die Stirn. "Was soll das?"


    Als keine Antwort kam, gehorchte Megan.


    "Schließ die Augen. Los, mach sie zu!"


    Megan zögerte – sie hatte Angst. Und doch gehorchte sie wieder und schloss die Augen. Dann spürte sie etwas Scharfes, Spitzes an ihrer Kehle und erschrak. Dabei musste sie wohl zusammengezuckt sein, denn sie fühlte einen stechenden Schmerz und spürte etwas Warmes ihren Hals hinunter rinnen.


    Blut!


    Ein Zittern durchlief ihren Körper, doch Megan unterdrückte es krampfhaft. Sie hatte keinen Drang, erneut Bekanntschaft mit der Klinge zu machen, deren sanften Druck sie noch immer an ihrer Kehle spürte. "Was … was soll denn das?" Megans Stimme zitterte. "Wollt ihr mich umbringen oder was?"


    "Leiste den Schwur und dir soll kein Leid geschehen, Megan Fairchild. Doch zweifelt dein Herz, sprich nun oder stirb eines furchtbaren Todes!"


    Megan schluckte. "Ihr … Ihr seid ja völlig durchgeknallt!"


    "Sprich uns nach!"


    Mit einem Mal begannen Stimmen, viele Stimmen, gleichzeitig zu sprechen. Sie intonierten alle dieselben Worte. Und Megan, die noch immer die Lider fest zusammengepresst hielt und die die eisige Kälte der Messerspitze weiterhin an ihrem Hals spürte, sprach sie nach.


    


    Voller Vertrauen und das Herz von glühender Liebe erfüllt,dränge ich mich der Klinge entgegen.


    Denn lieber soll mich ein rascher Tod ereilen,


    als dass ich ohne die Verbundenheit zu meinen Brüdern und Schwestern


    oder mit Fehl und Zweifel in meiner Seele weiterbestehe.


    


    Danach herrschte Stille. Und mit einem Mal war der Druck gegen ihre Kehle verschwunden. Lauter Applaus brandete auf. Erst jetzt wagte Megan es, die Augen wieder zu öffnen.


    Vor sich erblickte sie Heather, die ihr strahlend die Hand entgegenstreckte. Um sie herum standen mindestens zwei Dutzend Leute, die jetzt aber nach und nach durch einen schmalen Durchgang im Fels verschwanden. "Willkommen bei den Bones, Megan! Wow, du hast dich echt gut gehalten. Bei meiner Aufnahme hab ich mir beinahe in die Hosen gemacht vor Angst!"


    Megan brauchte ein paar Sekunden, um sich von ihrem Schock zu erholen. Außerdem war sie völlig durcheinander. "Heather …? Willkommen? Ich versteh nicht ganz … Was ist hier eigentlich los?"


    Heather klopfte ihr auf die Schulter. "Mach dir nichts draus, Megan. Alle sind ein bisschen verwirrt, wenn's vorbei ist. Aber das gibt sich wieder."


    "Vorbei?" Megan schüttelte den Kopf, als sie begriff. "Das war die Prüfung?"


    Grinsend nickte Heather. "Klar, was dachtest du denn, was du tun müsstest? Lebenden Hühnern die Köpfe abreißen oder Regenwürmer essen?"


    Megan zuckte verlegen mit den Schultern. "So was in der Richtung, ja. Aber zur Hölle, ich bin echt froh, dass es nicht so gekommen ist!"


    "Kann ich mir vorstellen", erwiderte Heather lachend. "Aber jetzt komm. Du willst doch nicht die Party verpassen, oder?"


    "Party?"


    "Klar, die anderen sind schon alle unterwegs." Sie hob die Schultern. "Offiziell ist es die Geburtstagsfeier von Jamie Walters aus der Achten, es werden also nicht nur Bones da sein. Aber inoffiziell kannst du es als deine Begrüßungsparty bei den Bones betrachten."


    "Ich bin also dabei?"


    "Aber sicher! Jetzt musst du nur noch zwei Monate Probezeit überstehen, dann kannst du dich als vollwertiges Mitglied der Bones ansehen. So lange bist du erst einmal Mitglied auf Probe. Nimm es nicht persönlich, wir sind nun mal vorsichtig. In der Zwischenzeit bin ich deine persönliche Kontaktperson. Wende dich also an mich, wenn du irgendwelche Probleme oder Fragen haben solltest." Sie strahlte. "Die Probezeit bestehst du locker. Und wenn's soweit ist, werde ich dir auch ein paar von den Ranghöheren hier vorstellen. Solange musst du dich allerdings noch etwas gedulden."


    Enttäuscht verzog Megan das Gesicht. "Das heißt also, ich gehöre noch längst nicht wirklich dazu, oder? Ich darf nicht mal wissen, wer noch dazu gehört! Mann, ihr seid ganz schön paranoid, wisst ihr das?"


    "Nicht paranoid, Megan, nur vorsichtig. Man weiß heutzutage einfach nicht mehr, wem man noch trauen kann … Aber wenn's dich so brennend interessiert: Ein paar von uns unteren Rängen kann ich dir ruhig schon vorstellen."


    Und ob Megan das interessierte! Vieles von dem, was Heather ihr erzählte, kam sehr überraschend für sie. So erfuhr sie zum Beispiel, dass die Geheimgesellschaft Bones in verschiedene Ebenen eingeteilt war. Da war zum einen die der Novizen, Leute wie Megan, die gerade erst den Bones beigetreten waren. Heather war da schon ein Stückchen weiter. Sie gehörte bereits der zweiten Stufe an. Was danach kam, konnte Heather allerdings selbst nicht genau sagen. Wie es aussah, erfuhren die Mitglieder der jeweiligen Stufen immer nur einen kleinen Teil der Interna der Gruppe. Alles, was Heather sonst noch darüber verriet, war, dass die "Chefs" der Bones als Kardinäle bezeichnet wurden.


    "Das ist ja echt grotesk!", fand Megan und schüttelte den Kopf. "Aber was mich wirklich interessieren würde ist Folgendes: Welches Ziel haben sich die Bones gesetzt? Was wollen sie erreichen? Was ist der Grund für ihr Bestehen?"


    Heather musterte sie verwirrt. "Grund? Ziel? Sag mal, wovon sprichst du eigentlich?"


    "Na hör mal! Irgendeinen Zweck wird das Ganze doch wohl haben, oder nicht? Und diese ganze Geheimhaltung – alles nur so, ohne Hintergedanken? Nein, das kann ich mir nicht vorstellen." Sie biss sich nachdenklich auf die Unterlippe. "Du zum Beispiel. Warum wolltest du den Bones beitreten?"


    Heathers Gesicht hellte sich auf. Sie strahlte. "Na, weil's einfach total cool ist! Eine Geheimbruderschaft! Jetzt mal im Ernst: Fällt dir was Spannenderes ein?"


    Megan runzelte die Stirn. Diese Argumentation kam ihr ziemlich bekannt vor, sie selbst hatte sie vor nicht allzu langer Zeit verwendet. Trotzdem konnte sie sich nicht vorstellen, dass die Bones nur um ihrer selbst willen existierten. Es musste einen Grund dafür geben! Wahrscheinlich wurden lediglich die Mitglieder niederer Ränge nicht darin eingeweiht …


    "Was ist, können wir dann jetzt zur Party?", unterbrach Heather ihre Überlegungen. "Die anderen sind schon alle weg, und ich hab echt keine Lust, mir noch länger die Beine in den Bauch zu stehen."


    


    *


    


    "Hey, Megan, was machst du denn hier? Ich dachte, du wolltest heute Abend früh ins Bett. Und jetzt ist es weit nach Mitternacht!"


    Megan hätte sich um ein Haar an ihrer Diet Coke verschluckt, als sie plötzlich Jojos Stimme hinter sich vernahm. O je, sie hatte ihrer Freundin doch erzählt, wie schrecklich müde sie war und dass sie deshalb nicht mit ins Kino konnte. Und nun trafen sie beide auf Jamie Walters Geburtstagsfeier aufeinander. Verdammt! Jetzt saß sie ganz schön in der Tinte!


    Sie atmete tief durch und rang sich ein unschuldiges Lächeln ab, bevor sie sich zu ihrer Freundin umwandte. "Oh! Hi! Tja, weißt du, ich … Na ja, ich wollte eigentlich wirklich …"


    Jojo winkte ab, doch sie wirkte ein wenig enttäuscht. "Ist ja auch egal. Du bist mir schließlich keine Rechenschaft schuldig." Mit diesen Worten wandte sie sich ab und verschwand wieder in der Menge der Feiernden.


    Megan fluchte leise. Da hatte sie ja ganz schönen Mist gebaut! Jojo war sauer, und das konnte sie ihr nicht einmal verübeln. Andererseits konnte sie ihr auch schlecht erklären, aus welchem Grund sie sie belogen hatte. Denn ganz davon abgesehen, dass sie es nicht durfte, war sie sich auch ziemlich sicher, dass dieser Grund Jojo noch viel weniger gefallen würde.


    Megan erschrak, als sie von einem Jungen angerempelt wurde. Als Entschuldigung lächelte er ihr kurz zu. Dann verschwand er im Getümmel. Megan war überrascht, wie viel auf Jamies Geburtstagsparty los war. Sicher, es war Freitag, und es tummelten sich vorwiegend Ältere hier herum. Aber Megan erspähte auch eine ganze Menge Jugendlicher in ihrem Alter, einige von ihnen sogar noch jünger, und das wunderte sie schon. Ob sie alle ohne Wissen ihrer Eltern hier waren? Ihre Mutter jedenfalls hätte ihr nicht erlaubt, so lange wegzubleiben, weshalb sie sich ja auch zu ihrem mitternächtlichen Ausflug zur alten Mühle heimlich davongeschlichen hatte.


    "Na? Ärger?" Es war Heather, die Megan aus ihren Gedanken riss. "Hör mal, es geht mich ja eigentlich nichts an, aber an deiner Stelle würde ich mich von jetzt an sowieso von dieser Joanna fernhalten."


    "Fernhalten? Von Jojo?" Megan blickte auf. "Aber wieso das denn?"


    "Na ja, ich sag mal so: Sie ist nicht gerade ein Freund der Gemeinschaft."


    "Das ist aber noch lange kein Grund, meine beste Freundin in die Wüste zu schicken!" Ärgerlich funkelte sie Heather an. "Jojo ist eine gute Freundin – und die Gemeinschaft geht es ja wohl nichts an, mit wem ich meine Freizeit verbringe!"


    Heather verdrehte die Augen. "Mein Gott, du brauchst mir ja deswegen nicht gleich an die Kehle zu springen! Es war bloß ein gut gemeinter Ratschlag. Nicht mehr und nicht weniger. "Lächelnd hakte sie sich bei Megan unter. "Na komm, lass uns tanzen gehen!"


    Doch Megan war die Feierstimmung gründlich vergangen. Schmollend machte sie sich los. "Später vielleicht. Ich gehe mal nachschauen, was Jojo macht."


    "Wie du meinst. Sag aber hinterher nicht, dass ich dich nicht gewarnt hätte, ja?"


    Mit diesen Worten wandte sich Heather ab. Megan schüttelte den Kopf. Was war denn das für ein Auftritt gewesen? Glaubte Heather im Ernst, sie würde Jojo einfach fallen lassen, weil sie den Bones aus irgendwelchen Gründen nicht in den Kram passte? Sie dachte gar nicht daran! Aber dazu musste sie erst einmal wieder das zurechtbiegen, was sie in Bezug auf Jojo angerichtet hatte.


    Sie fand die Freundin auf der Veranda, wo sie es sich auf einem Schaukelstuhl gemütlich gemacht hatte.


    "Hey, Lust auf ein bisschen Gesellschaft?", fragte Megan vorsichtig.


    Jojo zuckte mit den Achseln, ohne sie anzusehen. "Ich kann dich wohl kaum daran hindern, dich zu setzen, nicht wahr?"


    "Hör mal, das vorhin … Ich kann's dir erklären!"


    "Wie kommst du darauf, dass ich darauf Wert lege?


    "Ach, komm schon." Megan sah sie entschuldigend an. "Ich dachte, wir sind Freundinnen!"


    "Das dachte ich eigentlich auch. Aber Freundinnen belügen sich nicht gegenseitig, weißt du?" Sie schüttelte den Kopf. "Du hättest mir ruhig sagen können, dass du keine Lust hast, dich heute Abend mit mir zu treffen. Glaub mir, ich hätte das schon überlebt! Aber warum musstest du mir unbedingt so einen Unsinn erzählen? Von wegen, wie müde du doch bist und dass du sonst morgen für nichts zu gebrauchen bist?"


    Beschämt senkte Megan den Blick. Sie fühlte sich mies wie selten zuvor. "Es tut mir echt leid. Das war ein ziemlicher Fehler."


    "Ja, das war es wohl! Aber weißt du was?" Um Jojos Mundwinkel zuckte es, dann legte sie einen Arm um Megans Schultern. "Ich kann dir sowieso nicht lange böse sein!"


    Megan fiel ein Stein vom Herzen. "Heißt das, du verzeihst mir?"


    "Klar doch!"


    "Mensch, du kannst dir gar nicht vorstellen, wir froh ich bin!" Megan sah sie erleichtert an. "Aber sag mal, wo ist eigentlich Phoebe? Wolltet ihr nicht eigentlich heute Abend ins Kino gehen?"


    "Tja, wollten wir schon. Aber mein liebes Cousinchen ist überhaupt nicht bei mir aufgekreuzt, und so musste ich mir diesen dämlichen Film allein ansehen." Sie seufzte. "Ich weiß auch nicht, was mit Phoebe los ist. In letzter Zeit benimmt sie sich ziemlich merkwürdig. Richtig eigenbrötlerisch. Hm, muss am Wetter liegen. Aber sag mal, hat deine Mutter eigentlich nichts dagegen, dass du dich um diese Zeit noch herumtreibst?"


    Megan lachte bitter. "Hätte sie schon. Wenn sie es wüsste."


    "Ah, so ist das also. Na, dann habe ich dich ja jetzt in der Hand."


    "Ach ja? Wieso das?"


    "Ganz einfach: Wenn du mir nicht auf der Stelle eine Coke holst, werde ich morgen ein ernstes Wörtchen mit deiner Mom sprechen!"


    Sie lachten, und dann machte sich Megan eiligst daran, ihrer Freundin eine Cola zu besorgen.


    


    *


    


    Gehetzt blickte sie sich um.


    Ihr Atem ging keuchend. Schweißnasse Haarsträhnen klebten ihr im Gesicht. Die sonst so hübschen, ebenmäßigen Züge waren vor Angst und Schmerz zu einer Grimasse verzerrt. Blut drang aus den zahlreichen kleinen Wunden, die die Dornenranken in ihre Haut gerissen hatten. Doch sie spürte den Schmerz kaum. Sie hatte keine Zeit, sich um solche Nebensächlichkeiten zu kümmern, denn sie wusste eines mit vollkommener Sicherheit: Wenn SIE sie in die Finger bekamen, würde sie sterben!


    Also rannte sie weiter, obwohl ihre Lungen wie Feuer brannten und jemand glühende Nadeln in ihre Eingeweide zu treiben schien. Doch so schnell sie auch rannte – sie konnte SIE noch immer hören!


    SIE waren dicht hinter ihr. Sie spürte es, auch wenn sie SIE nicht sehen konnte. Dazu war es viel zu dunkel, und SIE waren Meister darin, sich in den Schatten zu verbergen und erst dann zuzuschlagen, wenn sie sich ihres Opfers sicher wähnten.


    Sie drang immer tiefer in den Wald ein. Äste und Zweige schlugen ihr schmerzhaft ins Gesicht, rissen ihre Jacke auf und hinterließen noch mehr blutige Striemen auf der Haut. Tränen standen ihr in den Augen, liefen ihr in Strömen die Wangen hinunter und nahmen ihr die Sicht. Es waren Tränen der Verzweiflung und der Wut.


    Was habe ich hier eigentlich zu suchen?, fragte sie sich nicht zum ersten Mal seit dem Beginn ihrer atemlosen Flucht. Die Frage wollte ihr einfach nicht mehr aus dem Kopf gehen, schien in ihrem Schädel wieder und wieder zu hallen und wurde bald so etwas wie ein Mantra. Wurde zu einem Rhythmus, in dem sich ihre Beine bewegten.


    Mein Gott, sie war gerade einmal sechzehn Jahre alt!


    Sechzehn!


    Sie sollte mit Freunden um die Häuser ziehen! Lachen, Spaß haben, mit Jungs flirten – aber ganz sicher nicht wie ein wildes Tier durch den nächtlichen Wald gehetzt werden. Aber so wie die Dinge standen, würde sie wahrscheinlich nicht einmal ihren nächsten Geburtstag erleben.


    Plötzlich sah sie einen Schatten rechts von sich. Sie schrie auf und warf sich zur Seite. Gerade noch rechtzeitig, denn im nächsten Augenblick sah sie, wie schnappende Hände an der Stelle die Luft durchschnitten, an der sie gerade noch gestanden hatte.


    Schluchzend rappelte sie sich auf und rannte weiter. Sie konnte den Atem ihrer Verfolger förmlich im Nacken spüren. Die Hoffnung, ihnen irgendwie entkommen zu können, schwand mit jedem Schritt, den sie machte.


    Hinter sich – viel zu dicht hinter sich! – hörte sie ein bösartiges Lachen. "Lauf nur, kleine Phoebe, lauf … Lauf so schnell du kannst, doch entkommen wirst du uns nicht!"


    Sie wusste, dass es wahr war. Sie hatte nicht die geringste Chance. Ihr Leben war so gut wie verwirkt und es gab nichts, was sie dagegen tun konnte. Früher oder später würden SIE sie erwischen.


    Und dann war der Zeitpunkt gekommen.


    Sie schrie auf, als sie sich durch das Unterholz kämpfte und im nächsten Augenblick der Waldboden vor ihren Füßen abbrach. Sie strauchelte, ruderte mit den Armen und schaffte es in letzter Sekunde, sich zurückzuwerfen, bevor die Abbruchkante aus lockerem Gestein unter ihren Füßen nachgab.


    Ein Schluchzen entrang sich ihrer Kehle. Eine halbe Ewigkeit war sie blindlings durch den Wald gestürzt, doch jetzt wusste sie, wo sie sich befand. Sie wusste es mit grausamer Sicherheit.


    Der alte Steinbruch!


    Schlimmer hätte sie es nicht treffen können. Sie stand am Rande des Abgrunds. Von hier aus gab es nur zwei Wege: Einer führte zurück und damit direkt in die Hände ihrer Verfolger, der andere vorwärts – über dreißig Fuß steil in die Tiefe.


    Beide Wege bedeuteten den sicheren Tod.


    "Phoebe, Phoebe … Gib auf, mein Liebling. Du weißt doch längst, dass du verloren hast." Die Stimme klang sanft und einschmeichelnd, aber es schwang eine unausgesprochene Drohung in den Worten mit, die sie schaudern ließ. "Mach es dir nicht so schwer … Sterben wirst du so oder so …"


    Sie schluchzte. "Warum? Warum tut ihr mir das an?"


    "Das weißt du doch, Liebes. Das weißt du ganz genau."


    Eine Gestalt trat aus der Dunkelheit. Dann noch eine. Und noch eine. Bald war der Wald, der das schmale Plateau umgab, erfüllt von finsterem Leben. Leben, das darauf aus war, anderes Leben zu vernichten.


    Phoebes Leben zu vernichten.


    "Aber …" Phoebe sank auf die Knie. Ihre Beine konnten ihr Gewicht einfach nicht mehr tragen. Sie fühlte sich, als wäre alle Kraft, alle Energie aus ihrem Körper gewichen.


    So, als wäre sie bereits tot.


    "Ich will nicht sterben … Bitte … Ich tu alles, was ihr wollt, nur bitte …"


    "Es ist zu spät, Liebes." Eine Hand streckte sich ihr entgegen und strich ihr sanft übers Haar. Phoebe erschauderte unter dieser Berührung. Ein leises Wimmern entrang sich ihrer Kehle. Aber als die Hand sich wie ein Schraubstock um ihren Hals legte und ihr die Luft zum Atmen nahm, der Kreis der Gestalten sich immer enger um sie zog, wehrte sie sich nicht länger.


    Dann ließ der Druck auf ihre Kehle plötzlich nach, und im selben Moment verlor sie den Halt. Ihre Augen weiteten sich, als sie spürte, wie der Boden unter ihren Füßen nachgab. Hilflos ruderte sie mit den Armen, aber es war zu spät.


    Lautlos stürzte sie in die Tiefe.


    


    *


    


    Das Schrillen ihres altersschwachen Weckers riss Megan am Montagmorgen aus dem Schlaf – es war ein grausames Erwachen. Sie stöhnte leise und verbarg ihr Gesicht unter dem Kopfkissen. Das Wochenende war anstrengend gewesen, entsprechend gering war ihre Lust, jetzt aufzustehen. Am liebsten wäre sie einfach liegen geblieben!


    "Megan?" Ein leises Klopfen an ihrer Zimmertür erklang. "Darling, bist du schon wach?"


    Genervt verdrehte Megan die Augen. "Ich komm ja gleich, Mom. Einen Augenblick noch!"


    "Ich will ja nicht stören, Honey, aber deine Freundin Jojo ist am Telefon. Soll ich dir den Apparat reinbringen?"


    Megan krauste die Stirn. Jojo? Warum sollte Jojo in aller Herrgottsfrühe bei ihr anrufen? Sie sahen sich doch ohnehin gleich in der Schule. Trotzdem quälte sie sich jetzt aus dem Bett und öffnete die Tür. Gähnend nahm sie den Telefonhörer von ihrer Mutter entgegen.


    "Jojo? Was ist denn los?"


    "Sorry, ich wollte dich nicht aus dem Bett werfen. Aber hast du vielleicht Phoebe gesehen?"


    "Phoebe? Mensch, ich bin gerade erst aufgewacht. Wenn ich dein Cousinchen gesehen haben sollte, hätte sie schon in meinen Träumen auftauchen müssen!"


    Für ein paar Sekunden blieb es still am anderen Ende der Leitung. Dann hörte Megan, wie Jojo tief durchatmete. "Megan, ich habe furchtbare Angst. Phoebe ist verschwunden!"


    "Verschwunden?" Megan horchte auf, schüttelte dann aber den Kopf. "Hör mal, bloß, weil sie am Freitag nicht zu eurer Verabredung aufgetaucht ist, heißt das noch lange nicht, dass sie verschwunden ist!"


    "Ihre Mom hat heute Morgen bei uns angerufen. So wie's aussieht, war Phoebe das ganze Wochenende nicht zu Hause! Tante Chrystal sagte, ihr Bett sei völlig unberührt gewesen!" Zu Megans Entsetzen begann Jojo zu schluchzen. "Mist, ich mach mir echt Sorgen um Phoebe!"


    Inzwischen war Megan hellwach. "Jetzt bleib mal ruhig. Ich bin sicher, dass es eine ganz einfache Erklärung für alles gibt. Vielleicht hat Phoebe ja bei einer Freundin übernachtet. Oder sie hat einen süßen Typ getroffen und mit ihm die Nacht durchgefeiert."


    "Und warum war sie dann auch gestern nicht zu Hause?"


    Megan hob die Schultern. "Vielleicht sind sie irgendwohin gefahren?"


    "Unsinn! So was würde Phoebe niemals machen. Glaub mir: Ich kenne meine Cousine! Sie würde ihre Mom anrufen, wenn irgendwas wäre. Sie weiß doch, dass Tante Chrystal sich Sorgen macht!"


    Megan fühlte sich wie betäubt. Tausend Gedanken rasten durch ihren Kopf, aber sie konnte einfach keine wirklich plausible Erklärung für Phoebes plötzliches Verschwinden finden! Jojo hatte recht: Phoebe würde sich nicht so einfach aus dem Staub machen, ohne jemandem eine Nachricht zu hinterlassen. Irgendetwas musste geschehen sein, das sie genau daran gehindert hatte.


    Bloß was?


    Langsam begann auch Megan, sich Sorgen um Phoebe zu machen. Sie mochte Jojos Cousine sehr. Ja, sie war beinahe ebenso gut mit ihr befreundet wie mit Jojo!


    "Tu mir einen Gefallen, ja?", bat Jojo. "Sag in der Schule, dass ich heute nicht komme. Erzähl ihnen von mir aus, ich sei krank oder sonst was. Ich kann heute unmöglich zum Unterricht gehen."


    "Kann ich verstehen. Aber was hast du vor?"


    "Na, was wohl? Ich geh Phoebe suchen"


    Megan nickte. Sie konnte Jojo gut verstehen. Auch sie wäre jetzt am liebsten losgezogen, um ihre vermisste Freundin zu suchen! Selbst wenn es vielleicht keinen großen Sinn machte, da sie überhaupt keine Ahnung hatte, wo sie mit der Suche beginnen sollte.


    "Geht klar", sagte sie. "Aber tu du mir auch einen Gefallen, ja? Sag mir sofort Bescheid, wenn's was Neues gibt. Und nach der Schule komm ich bei dir vorbei, dann können wir zusammen weitersuchen."


    "Okay."


    Nachdem sie aufgelegt hatte, atmete Megan tief durch. Sie wusste nicht, wieso – aber sie hatte plötzlich ein ganz mieses Gefühl. Irgendetwas Schreckliches war passiert.


    Sie spürte es deutlich.


    


    *


    


    Die Unterrichtsstunden dehnten sich an diesem Tag zu einer Ewigkeit. Megan hatte ernsthaft überlegt, ihrer Mutter irgendetwas zu erzählen, sodass sie nicht zur Schule gehen musste. Aber das ging nicht. Erstens hatte sie Jojo versprochen, sie zu entschuldigen. Und zweitens wollte sie nicht, dass ihre Mom sich Sorgen machte. Denn das würde sie, wenn sie erfuhr, dass eine von Megans Freundinnen spurlos verschwunden war!


    Allerdings gelang es ihr nicht, sich auch nur eine Sekunde auf den Unterrichtsstoff zu konzentrieren. Biologie, Geschichte und Mathe zogen an ihr vorbei, ohne dass auch nur das Geringste bei ihr hängen blieb. Ständig warf sie nervöse Blicke auf ihr Handy, das sie eingeschaltet auf dem Tisch liegen hatte, obwohl das im Unterricht eigentlich nicht erlaubt war. Einmal versuchte sie sogar, vom Schulklo aus Jojo damit zu erreichen. Doch ganz offensichtlich hatte die Freundin ihr Telefon ausgeschaltet.


    Please call again later … The person you've called is …


    Mit jeder Minute, die verstrich, ohne dass sie etwas von Jojo hörte, wuchs Megans Anspannung. Wenn Phoebe tatsächlich bloß bei einer Freundin übernachtet hätte, wäre das doch inzwischen längst aufgefallen!


    Das Klingeln zum Schulschluss war an diesem Tag eine echte Erlösung für Megan. Keine Sekunde länger hätte sie es mehr ausgehalten, einfach nur dazusitzen und nichts zu tun! So schnell sie konnte, lief sie nach Hause, schleuderte ihre Tasche in die Ecke und fragte ihre Mutter, ob Jojo oder Phoebe sich gemeldet hatten.


    "Nein, niemand." Mrs. Fairchild runzelte die Stirn. "Aber warum fragst du, Honey? Waren die beiden denn heute nicht in der Schule?"


    Megan schüttelte den Kopf, erklärte aber nichts weiter, obwohl sie sehen konnte, dass ihre Mutter gerne erfahren hätte, was los war. Aber ihr war einfach nicht nach langen Erklärungen. "Sorry, Mom, aber ich muss gleich wieder los. Warte nicht mit dem Essen auf mich, ja?"


    Ohne eine Antwort abzuwarten, stürzte sie zur Tür heraus. Dann schnappte sie sich ihr Fahrrad und fuhr auf dem schnellsten Wege rüber zu Jojos Haus.


    Als Jojos Mutter die Tür öffnete, erschrak Megan. Die Augen der älteren Frau waren rot und verquollen. Ganz offensichtlich hatte sie geweint.


    "Mrs. Baker?", fragte Megan zögernd. "Ist alles in Ordnung mit Ihnen? Ist etwas mit … Phoebe?"


    Sofort strömte ein Schwall neuer Tränen Mrs. Bakers Wangen hinunter. Sie umklammerte ihren Körper mit den Armen und schluchzte herzzerreißend. "Mein Gott, Megan … Warum nur Phoebe … Ausgerechnet Phoebe?"


    Megans Herz pochte wie wild. Die feinen Härchen in ihrem Nacken richteten sich auf, und die Luft wurde ihr ganz knapp. Etwas war geschehen. Etwas ganz Furchtbares. Sie hatte es die ganze Zeit schon gespürt, doch jetzt traf es sie mit der Wucht eines Vorschlaghammers!


    Trotzdem kämpfte sie tapfer ihre Angst hinunter. Tröstend legte sie Mrs. Baker eine Hand auf die Schulter. "Was ist passiert?", fragte sie leise.


    "Phoebe ist tot", erklang eine gedämpfte Stimme aus der Dunkelheit des Hausflurs.


    Megans Herz setzte einen Schlag aus. Dann erblickte sie Jojo, die neben ihre Mutter trat, sie am Arm nahm und sie ins Wohnzimmer führte. Wie betäubt folgte Megan ihnen. Schließlich, als ihre Mutter sich wieder einigermaßen beruhigt hatte, ging Jojo mit Megan auf ihr Zimmer.


    "Was ist geschehen?"


    Jojo zuckte mit den Achseln. Eine einzelne Träne lief an ihrer Wange hinunter und fiel als glitzernder Tropfen zu Boden. "Sie haben sie am alten Steinbruch gefunden. Angeblich soll sie an der Abbruchkante herumgeklettert und dann abgerutscht sein. Sie sagen, sie wäre sofort tot gewesen. Genickbruch."


    Megan schloss die Augen. Die Tatsache, dass Phoebe – die hübsche, immer zu einem Spaß aufgelegte Phoebe! – tot sein sollte, war nicht leicht für sie zu akzeptieren. Vielleicht lag es auch daran, dass sie es nicht akzeptieren wollte!


    "Es tut mir so leid." Megan schluckte. "Dass ausgerechnet Phoebe so einen Unfall …"


    "Unfall?" Jojo lachte bitter auf. "Nein, Megan. Das war kein Unfall! Nie im Leben!"


    Megan sah sie an. "Kein Unfall? Aber was dann? Du glaubst doch nicht etwa, dass sie sich selbst …"


    "Phoebe und Selbstmord? Spinnst du? Nein, so was hätte sie niemals gemacht, hörst du? Da bin ich mir absolut sicher! Und du solltest sie eigentlich auch gut genug gekannt haben, um so etwas auszuschließen. Irgendetwas stinkt hier, aber ganz gewaltig!"


    "Sicher, du hast ja recht. Aber was … Moment mal!" Megan hatte eine Sekunde gebraucht, um zu begreifen, worauf Jojo hinaus wollte. Vehement schüttelte sie den Kopf. "Du glaubst, jemand hat Phoebe umgebracht? Nein! Das kann doch nicht dein Ernst sein!"


    Jojo lächelte traurig. "Du kanntest sie nicht so gut wie ich. Phoebe war nicht Everybody's Darling! Sie hatte Feinde. Mächtige Feinde."


    Allmählich dämmerte es Megan. "Du glaubst doch nicht etwa, dass die Bones dahinter stecken, oder? Komm schon, das kann doch jetzt wirklich nicht dein Ernst sein. Warum sollten die so etwas tun? Du sprichst hier immerhin von kaltblütigem Mord!"


    "Du kennst diese Leute nicht! Du weißt nicht, zu was sie fähig sind! Ich bin mir sicher, dass sie etwas mit Phoebes Tod zu tun haben. Ganz sicher!"


    "Aber …"


    "Nenn mir nur einen vernünftigen Grund, warum sich Phoebe am Steinbruch hätte rumtreiben sollen! Noch dazu mitten in der Nacht!"


    "Ich hab keine Ahnung", sagte Megan ehrlich.


    "Siehst du? Und ich sag dir auch, warum du mir keinen Grund nennen kannst: weil es keinen gibt. Phoebe war doch nicht lebensmüde! Außerdem hat sie den alten Steinbruch stets gemieden, seit sie sich als Achtjährige dort den Fuß gebrochen hat. Nein, in einem bin ich mir sicher: Aus freien Stücken wäre sie niemals dorthin gegangen!"


    "Aber dass die Bones etwas mit ihrem Tod zu tun haben sollen, kann und will ich nicht glauben. Sorry, aber das will mir einfach nicht in den Kopf. Was soll es denn da für ein Motiv geben? Mag ja sein, dass mit den Bones nicht gut Kirschen essen ist. Und ja, vielleicht waren sie Phoebe auch nicht gerade wohlgesinnt. Aber deshalb bringt man noch lange niemanden um, zum Teufel!" Und sehr viel sanfter fügte sie hinzu: "Hör mal, ich kann mir vorstellen, wie es im Moment in dir aussieht. Glaub mir, Phoebes Tod zieht auch mich runter. Aber kann es nicht sein, dass du einfach willst, dass die Bones etwas damit zu tun haben?"


    "Ach, und warum sollte ich das wollen?", fragte Jojo feindselig. "Was hätte ich denn davon?"


    "Vielleicht, weil du einen Schuldigen suchst. Jemanden, den du zur Rechenschaft ziehen kannst. Ich meine, vielleicht …"


    "Weißt du was?" Jojos Augen verengten sich zu Schlitzen. "Ich glaube, es ist besser, du gehst jetzt."


    


    *


    


    Seit diesem Gespräch herrschte zwischen Megan und Jojo Eiszeit. Zwar begegneten sie sich jeden Tag zwangsläufig in der Schule und hatten auch bei Phoebes Beerdigung nicht weit voneinander entfernt gestanden, doch das war auch schon alles.


    Megan fühlte sich todunglücklich. Sie hatte mehrmals versucht, noch einmal mit Jojo zu sprechen. Schließlich wusste sie, wie schlecht es ihrer besten Freundin nach dem Tod der Cousine ging. Aber Jojo ließ sie nicht mehr an sich heran. Sie wollte nicht mehr mit ihr reden, und das alles nur, weil Megan nicht glaubte, dass an der Theorie, dass die Bones an Phoebes Tod schuld waren, etwas dran war. Megan hatte Phoebe auch gern gehabt, und ihr plötzlicher, sinnloser Tod ging ihr sehr nahe. Aber dass die Bones sie ermordet haben sollten … Nein, so etwas zu behaupten, ging eindeutig zu weit!


    Eigentlich war Megan nicht einmal sicher, ob überhaupt Mord in Frage kam. Sicher war es merkwürdig, dass Phoebe sich nachts im Steinbruch herumgetrieben hatte, und einen Grund dafür gab es scheinbar auch nicht. Aber die Polizei ging nun mal von einem Unfall aus, und eigentlich lag das auch nahe. Hätte irgendjemand Phoebe ermorden wollen, hätte er sie schließlich nicht erst zum Steinbruch locken müssen.


    Megan schüttelte den Kopf. So schlimm diese Tragödie auch war, es konnte nur ein Fehler sein, wilde Gerüchte in die Welt zu setzen! Schließlich wusste Megan jetzt auch, dass die Bones nicht halb so schlimm waren, wie Jojo und Phoebe immer behauptet hatten. Allein schon das Aufnahmeritual war ein Witz gewesen! Gut, sie hatte sich am Anfang gefürchtet, aber im Grunde hatte sie mit Schlimmerem gerechnet. Davon abgesehen schien der Alltag bei den Bones im Grunde recht harmlos zu sein. Es gab ab und zu Treffen der verschiedenen Gruppen, aber das war's eigentlich auch schon. Und Heather und die anderen Mitglieder, die sie inzwischen kennen gelernt hatte, waren allesamt sehr nett. Auch wenn sie mit keinem von ihnen so gut auskam wie mit Jojo.


    Aber das schien ja jetzt nur noch Geschichte zu sein …


    Megan fühlte sich einsam. Sie sagte sich zwar selbst, dass es selbstsüchtig von ihr war, in dieser Situation nur an sich zu denken. Aber sie vermisste Phoebe – und vor allem Jojo!


    Heather war da nur ein unzulänglicher Ersatz.


    "Sei froh, dass du die Ziege los bist!", sagte sie einmal.


    Megan reagierte wütend. "Diese Ziege, wie du sie nennst, ist zufällig meine beste Freundin", erwiderte sie kühl. "Ihre Cousine ist gerade gestorben, und sie macht eine verdammt schwere Zeit durch!"


    Doch Heather zuckte nur mit den Schultern. "Du musst es ja wissen."


    Megan stiefelte wütend davon, nur um gleich an der nächsten Ecke in die Arme des seltsamen Typen zu laufen, der ihr gegenüber schon einmal so merkwürdige Andeutungen gemacht hatte.


    "Ich hab gehört, du hast es geschafft? Na dann, herzlichen Glückwunsch", sagte er mit einem ironischen Lächeln. "Eines kann ich dir sagen: Glück wirst du in deinem neuen Freundeskreis noch jede Menge brauchen!"


    Megan verschränkte die Arme vor der Brust und warf ihm einen Funken sprühenden Blick zu. Sie war jetzt wahrlich nicht in der Stimmung für eine Diskussion – erst recht nicht, wenn ihr Gegenüber es vorzog, in Rätseln zu sprechen.


    "Sag mal, findest du keinen anderen, den du mit diesem Müll voll quatschen kannst?", fragte sie schnippisch


    "Na, warum denn so feindselig? Auch wenn du es dir bisher vielleicht noch nicht vorstellen kannst – ich bin auf deiner Seite."


    "Ach, und welche Seite soll das sein?"


    "Komm schon, ich weiß, dass du jetzt bei den Bones mitmischt. Alles, was ich will, ist, dass du auf dich aufpasst. Diese Leute richten andere zugrunde, ohne auch nur mit der Wimper zu zucken."


    "Und du hast den vollen Durchblick, ja?"


    "Das vielleicht nicht, aber du kannst mir glauben: Ich weiß, wovon ich spreche. Ich beobachte sie schon sehr lange."


    "Schön für dich – und jetzt lass mich gefälligst in Ruhe!"


    "Wie du meinst …" Er zuckte mit den Schultern und ging ohne ein weiteres Wort.


    


    *


    


    Es war zwei Wochen nach Phoebes Beerdigung, als Megan in der großen Pause etwas beobachtete, das ihr einen kalten Schauer über den Rücken laufen ließ.


    Dick Roberts, ein großer, bulliger Junge aus der Siebten, der wie sie den unteren Rängen der Bones angehörte, war gerade dabei, einen jüngeren Schüler fertig zu machen, als sie gemeinsam mit Heather vorbeikam.


    "Hey, was machst du denn da?", rief Megan wütend. "Schämst du dich nicht, dich an Kleineren zu vergreifen? Wenn du dich schon prügeln musst, dann such dir gefälligst einen ebenbürtigen Gegner!"


    Doch Dick lachte bloß und hielt den kleineren Jungen weiter im Schwitzkasten. "Hast du sie noch alle, Frischling?", schrie er sie an. "Was willst du? Ich mache hier bloß meinen Job!"


    "Job? Was für ein Job?" Sie blickte argwöhnisch von ihm zu Heather, die aber nur genervt die Augen verdrehte. Und dann hatte sie auch noch die Stirn, Megan am Handgelenk zu packen und einfach mit sich zu ziehen!


    "Sag mal, spinnst du?", fragte Megan und musterte Heather voller Abscheu. "Willst du da etwa zusehen?"


    Heather zuckte mit den Schultern. "Wieso zusehen? Wir sind doch weggegangen!"


    Megan stemmte die Fäuste in die Seiten. "Das macht es aber auch nicht besser! Wir können das doch nicht so einfach zulassen! Ich gehe jetzt auf der Stelle einen Lehrer holen!"


    "Das lässt du besser bleiben", zischte Heather kalt. "Dick handelt nämlich in unserem Auftrag, und du willst dich doch wohl nicht schon vor Ablauf der Probezeit unbeliebt machen, oder?"


    "Du willst … Erzähl mir jetzt bloß nicht, die Bones sind über diese Sache informiert!"


    Heather lachte abfällig. "Wir sind nicht nur darüber informiert, Schätzchen! Wir haben Dick damit beauftragt, diesem Gör die Leviten zu lesen! Über drei Tage ist er jetzt mit seinen Zahlungen im Rückstand! Glaubst du im Ernst, so was lassen wir durchgehen? Da könnte ja jeder kommen!"


    "Rückstand? Aber was …?" Megan war völlig geschockt. Von was für Zahlungen redete Heather da eigentlich? Das klang ja ganz wie – Erpressung!


    Plötzlich kam ihr wieder in den Sinn, was Jojo und Phoebe über die Bones gesagt hatten. Aber das … Nein, das konnte nicht sein! Megan wollte einfach nicht glauben, dass bei den Bones so etwas gang und gäbe war. Das durfte einfach nicht sein!


    Der flehentliche Blick des kleinen Jungen wollte ihr trotzdem nicht mehr aus dem Kopf gehen …


    


    *


    


    Jetzt, wo ihr Argwohn einmal geweckt war, dauerte es nicht lange, bis Megan auf weitere Hinweise obskurer Machenschaften stieß, in die die Bones oder auch nur einige ihrer Mitglieder verwickelt waren. In den nächsten Wochen bekam sie einiges mit. Die Spannweite reichte von Erpressung, Einschüchterung und Bedrohung bis hin zu tätlichen Angriffen! Doch immer nur hörte sie irgendetwas davon oder bekam Bruchstücke mit – nie erhielt sie einen wirklichen, stichhaltigen Beweis.


    Und dennoch – langsam aber sicher keimte ein schrecklicher Verdacht in ihr auf. Was, wenn Jojo sich doch nicht getäuscht hatte? Was, wenn Phoebes Tod tatsächlich gar kein Unfall gewesen war?


    Sie musste mit Jojo sprechen, und zwar sofort!


    Sie befand sich gerade auf dem Weg zu Jojos Elternhaus, als sie hörte, wie jemand ihren Namen rief. Überrascht blickte sie sich um – und erkannte Corey Ellis, der gerade aus Grangers Drugstore trat.


    "Hey, Megan!”, rief er und kam strahlend auf sie zugelaufen. "Wir haben uns ja eine halbe Ewigkeit nicht mehr gesehen! Wie geht's dir?"


    Megan spürte, wie ihr Herz sofort rascher zu pochen begann und ihr das Blut ins Gesicht schoss. Wie gut er heute wieder aussah!


    "Du siehst ja nicht gerade glücklich aus", stellte Corey fest. "Was ist los? Hast du irgendwelchen Stress?"


    Doch Megan verspürte nicht die geringste Lust, ihm von Phoebe und Jojo zu erzählen, deshalb schüttelte sie den Kopf. "Nein, nein, ist alles okay. Und bei dir?"


    "Alles bestens!" Er kratzte sich nachdenklich am Kopf. "Sag mal, hast du heute Abend schon was vor? Ich hätte mal wieder Lust auf Kino. Was ist? Kommst du mit?" Er grinste schelmisch. "Komm schon, es ist Freitag! Da willst du doch nicht allen Ernstes allein zu Hause hocken und Trübsal blasen, oder? Ich lade dich auch ein, okay?"


    Zuerst wollte Megan dennoch absagen, doch dann besann sie sich eines Besseren und nickte. Warum sollte sie nicht mit Corey ausgehen? Er war wirklich ein netter Typ, und Megan war, auch wenn sie es ungern zugab, bis über beide Ohren in ihn verschossen. Nein, sie brachte es nicht übers Herz, ihm einen Korb zu geben – das würde sie sonst eines Tages bitter bereuen. Und ihre Aussprache mit Jojo konnte zur Not auch noch bis morgen oder übermorgen warten.


    Merkwürdig, aber eigentlich wusste sie jetzt schon wieder gar nicht mehr, was sie ihrer Freundin eigentlich sagen sollte. Es mochte ja sein, dass bei den Bones nicht immer alles ganz legal zuging, aber an einen Mord konnte sie noch immer nicht glauben.


    Außerdem war Corey ja auch einer von ihnen. Und er würde doch niemals zulassen, dass so etwas geschah!


    Das würde er doch nicht – oder?


    


    *


    


    Als sich Megan am Abend mit Corey vor dem Kino traf, war sie wieder einmal richtig fasziniert von ihm. Er war so unglaublich charmant und zuvorkommend. Ganz anders als die anderen Jungs, mit denen sie es bisher zu tun gehabt hatte! Nein, leugnen wäre wirklich zwecklos – sie war bis über beide Ohren in ihn verschossen, das war offensichtlich. Und zu ihrer grenzenlosen Freude schien auch er ein gewisses Interesse an ihr zu haben! Wie anders war es zu erklären, dass es ausgerechnet ein Liebesfilm war, den er für sie ausgewählt hatte?


    Kaum, dass sie in seiner Gegenwart war, vergaß Megan alles, was sie in den letzten Tagen so runtergezogen hatte. Eine Weile lang schien es nur noch Corey und sie zu geben, und sonst nichts.


    "Sag mal", fragte er, während sie an der Schlange des Kartenverkaufshäuschens anstanden. "Hattest du in New York eigentlich einen festen Freund?"


    Megan schüttelte den Kopf – und spürte, wie sie hochrot anzulaufen begann. "Ähm … Eigentlich … Also, ich bin mit ein paar Jungs ausgegangen, aber mehr …"


    "Versteh schon." Er lächelte ihr zu. Sie war froh, dass er nicht weiter auf dem Thema herumritt. Megan war es nämlich fast ein bisschen peinlich, aber sie hatte tatsächlich noch nie einen Freund gehabt. Nicht, dass sie nicht gewollt hätte oder es niemanden gab, der sich für sie interessierte. Im Gegenteil! Bloß interessierten sich für sie leider immer nur die Jungs für sie, an denen sie selbst nicht das geringste Interesse hatte. Die Jungs aber, für die sie schwärmte, schienen allesamt auf einen gänzlich anderen Typ Mädchen zu stehen. Manchmal war sie sich regelrecht wie verflucht vorgekommen. Jetzt aber hatte sie wieder Hoffnung, dass sich ihr Schicksal vielleicht doch noch wenden würde.


    Doch zu ihrer Enttäuschung blieb Corey den ganzen Abend über ein perfekter Gentleman. Wenn er doch wenigstens versucht hätte, sie zu küssen! Megan hätte sich ganz sicher nicht gesträubt. Als sich ihre Hände einmal für den Bruchteil einer Sekunde gestreift hatten, war es wie ein elektrischer Schlag gewesen. Wie musste dann erst ein Kuss mit ihm sein?


    Megan war sich ganz sicher: Corey war der Richtige für sie. Er war der Junge, auf den sie schon so lange gewartet hatte!


    "Herzlichen Glückwunsch übrigens", sagte er, als sie auf dem Rückweg vom Kino in seinem Wagen saßen. Megan sah ihn verwirrt an, und er lachte. "Na ja, ich hab gehört, dass du's geschafft hast. Du weißt schon, was ich meine …"


    Sofort begann ihr Herz wieder schneller zu pochen. Sie konnte sich nicht vorstellen, dass Corey über jeden Neuzugang bei den Bones informiert war. Aber ausgerechnet bei ihr wusste er Bescheid! Und das, obwohl sie doch gerade einmal seit so kurzer Zeit mit von der Partie war. Das konnte doch eigentlich nur heißen, dass er sich über sie auf dem Laufenden gehalten hatte. Und vielleicht war es es ja sogar gewesen der Heather mit dem Auftrag losgeschickt hatte, sie für die Bones anzuwerben.


    Wenn er doch wenigstens einen winzigen Annäherungsversuch starten würde! Aber ihre Hoffnungen, wenigstens einen Abschiedskuss zu bekommen, als er sie zu Hause absetzte, zerplatzten wie Seifenblasen. Mehr als ein Lächeln, das ihr schier den Verstand raubte, bekam sie an diesem Abend nicht von ihm.


    Dann vielleicht beim nächsten Mal, dachte sie sehnsuchtsvoll.


    


    *


    


    "Du warst wieder mit ihm aus, nicht wahr?"


    Megan war verblüfft, als Jojo sie am nächsten Morgen auf dem Schulhof ansprach. So sehr, dass sie zunächst kein Wort hervor brachte.


    "Nun komm schon, es ist ja kein Staatsgeheimnis. Und außerdem werde ich dir schon nicht den Kopf abreißen!"


    "Sorry, ich war nur ein bisschen überrascht. Ich hatte schon befürchtet, du sprichst nie wieder auch nur ein Wort mit mir, nachdem … Na, du weißt schon."


    Jojo lachte, doch es klang keine Freude darin mit. "Ich mag ja manchmal ein ziemlich aufbrausend sein, aber nachtragend bin ich für gewöhnlich nicht." Sie senkte den Blick. "Außerdem: Nachdem Phoebe jetzt … Ich hab außer dir nicht mehr besonders viele Freunde, weißt du?" Sie rang sich ein trauriges Lächeln ab. "Du kannst dich also freuen – schließlich hast du jetzt quasi einen Freibrief, mir ungestraft auf den Schlips treten zu dürfen!"


    "Ach, du weißt doch genau, dass ich das nicht will." Sie trat auf ihre Freundin zu und schloss sie in die Arme. Ein Stein fiel ihr vom Herzen. Sie hatte schon befürchtet, Jojo für immer verloren zu haben! "Was meinst du?", fragte sie nach einer Weile. "Lust auf einen Burger im Palace heute Abend?"


    Jojo hob die Schultern. "Von mir aus … Ich kann mich ja schließlich nicht ewig in meinem Zimmer verkriechen. Aber erst nach acht, okay? Ich hab nämlich noch was zu erledigen."


    "Was denn? Kann ich vielleicht helfen?"


    "Das glaub ich kaum. Ich werde nämlich endlich zur Polizei gehen, um ihnen von meinem Verdacht zu erzählen. Phoebe ist da irgendeiner gewaltigen Schweinerei auf die Schliche gekommen, davon bin ich überzeugt. Die Bones haben mehr als nur eine Leiche im Keller, und wahrscheinlich ist mein Cousinchen versehentlich über eine davon gestolpert." Sie reckte kämpferisch das Kinn vor. "Es ist zwecklos, mich davon abzubringen. Mein Entschluss steht fest!"


    Megan war schon ein wenig erschrocken – dennoch konnte sie Jojo auch irgendwie verstehen. Sie war total am Ende wegen Phoebes Tod. Trotzdem glaubte sie noch immer fest daran, dass ihre Freundin Gespenster sah. "Ist schon gut, ich will es dir ja gar nicht ausreden. Aber hast du dir schon mal überlegt, was du der Polizei sagen willst? Wie du selbst sagst, weiß von den Bones ja so richtig fast niemand. Zumindest nichts Genaues. Meinst du wirklich, die glauben dir, wenn du jetzt mit so einer Horrorstory anrückst?"


    Jojo schnaufte abfällig. "Um ehrlich zu sein, das ist mir inzwischen völlig egal. Ich habe in der letzten Zeit wie eine Verrückte Beweise gesucht, ohne Erfolg. Jetzt reicht es mir. Dann gehe ich eben ohne, dass ich etwas in der Hand habe, zur Polizei. Und wenn die Cops mir nicht glauben, muss ich eben selbst handeln!"


    "Selbst handeln?" Megan riss erschrocken die Augen auf. "Bau bloß keinen Mist, ja? Ich will nicht, dass dir auch noch was zustößt!"


    "Ach, das sind ja ganz neue Töne!", erwiderte Jojo abfällig. "Ich dachte, die Bones sind völlig harmlos? Warum machst du dir also Sorgen um mich?" Sie musterte Megan argwöhnisch. "Komm schon, gib's zu. Du bist dir selbst nicht mehr so sicher, ob ich nicht doch vielleicht recht habe, oder?"


    Megan zierte sich noch ein wenig, doch dann gab sie sich einen Ruck. "Ich weiß inzwischen auch, dass die Bones kein Kindergartenverein sind, das stimmt. Trotzdem glaube ich nicht, dass sie zu einem Mord fähig sind! Wozu denn auch? Phoebe war ja wohl kaum eine Bedrohung für sie!"


    "Phoebe wusste Dinge, die sie nicht hätte wissen sollen. Und so etwas ist eine Bedrohung." Jojo runzelte argwöhnisch die Stirn. "Du hast dich doch nicht etwa auf die Typen eingelassen, oder?"


    Megan schwieg. Was sollte sie auch sagen? Jojo direkt ins Gesicht lügen? Nein, das konnte sie nicht.


    "Also doch. Du bist eine von ihnen, stimmt's?" Jojo war blass geworden. "Na, das sind ja tolle Neuigkeiten! Aber vielleicht hat dir das ja endlich ein bisschen die Augen geöffnet? Du weißt jetzt wohl, dass bei den Bones nicht alles eitel Sonnenschein ist, oder?"


    Megan nickte. "Schon, aber trotzdem! Mag ja sein, dass nicht alles ganz koscher ist, was sie so machen. Aber Mord! Ich bitte dich. Das ist nun wirklich eine ganz andere Liga."


    "Was soll das schon heißen!" Jojo verschränkte die Arme vor der Brust. "Du bist noch total neu bei der Truppe. Meinst du, die weihen dich gleich in alle Interna ein? Nie im Leben! Da laufen noch ganz andere Sachen, von denen du nicht die leiseste Ahnung hast. Das, was du jetzt weißt, ist nur die Spitze des Eisbergs!"


    "Ach, und du weißt natürlich über alles Bescheid, was? Na klar!" erwiderte Megan störrisch.


    "Phoebe wusste einiges – und du siehst ja, wohin sie das gebracht hat."


    Beklommenes Schweigen machte sich breit. Nach einer Weile fragte Megan: "Und? Wie sehen deine Pläne für den Fall aus, dass die Polizei dir kein Wort glaubt?"


    "Dann gehe ich damit halt an die Öffentlichkeit. Ich habe nämlich einen Artikel geschrieben. Für die Schülerzeitung. Da steht alles drin, was ich von Phoebe erfahren habe – schwarz auf weiß! Damit dränge ich die Bones in die Enge!"


    Megan schluckte schwer. Das konnte doch nicht Jojos Ernst sein. Das konnte sie einfach nicht machen!


    Doch sie merkte, dass es ohnehin keinen Sinn hatte, mit ihrer Freundin zu diskutieren. Sie würde ihren Plan in die Tat umsetzen – komme, was wolle.


    


    *


    


    "Hey, Meg! Hier drüben bin ich! Komm doch rüber und setzt dich zu mir!"


    Megan ließ ihren Blick über die Gäste des Burger Palace schweifen und entdeckte Corey an einem der hinteren Tische. Er winkte ihr zu, und ihr Herz machte sofort einen Freudensprung. Eigentlich hatte sie ja am Tresen auf Jojo warten wollen, doch was sprach schon dagegen, wenn sie sich ein paar Minuten mit Corey unterhielt?


    "Hey", sagte sie betont lässig. "Bist du nach dem Kino gut nach Hause gekommen?” Sie hatte die Worte kaum ausgesprochen, da hätte sie sich dafür auch schon wieder ohrfeigen können. Was für eine dämliche Frage! Aber irgendwie ging ihr das in Coreys Gegenwart ständig so. Er machte sie stets so nervös, dass ihr nur noch dummes Zeug über die Lippen kam.


    Corey hob die Arme. "Wie du siehst … Aber setz dich doch zu mir. Find ich echt klasse, dass wir uns so schnell wieder über den Weg laufen."


    Megan nickte scheu und setzte sich neben ihn.


    "Wie war dein Tag?", erkundigte er sich. "Bei mir war's heute so öde, da könnte ich echt eine kleine Aufmunterung brauchen!"


    "Ach, eigentlich gibt's nichts bei mir auch nichts Besonderes zu erzählen."


    "Ach, komm schon. Es muss ja nichts Besonderes sein. Echt, ich bin für jedes Wort, das du mit mir wechselst, dankbar. Ich mag dich nämlich ziemlich gern, weißt du?"


    Ein warmes Gefühl breitete sich in Megan aus. Corey Ellis, der Schwarm aller Mädchen von Littlebourne, mochte sie! Ausgerechnet sie, Megan Fairchild, die Neue in der Stadt, die so gar nicht in das sonst so konforme Bild der weiblichen Bevölkerung von Littlebourne passen wollte. Schließlich war sie, mit Ausnahme von Jojo vielleicht, die Einzige, die nicht mit rosarot lackierten Fingernägeln und Rüschenbluse vor die Tür ging.


    Aber vielleicht war es auch gerade das, was Corey an ihr reizte? Dass sie anders war als all die anderen, mit denen er bisher ausgegangen war. Anders als Uma Veddic zum Beispiel, die ja quasi den Traum aller Schwiegermütter darstellte?


    "Ich … Ich mag dich auch sehr …", stotterte sie nervös.


    "Sag mal", wechselte Corey ziemlich abrupt das Thema. "Wie ich heute Morgen auf dem Schulhof gesehen habe, hast du dich ja wieder mit deiner Freundin vertragen, oder? Wie hieß sie noch? Josie? Jamie?"


    "Jojo. Ihr Name ist Jojo Baker. Und ja, wir haben uns wieder vertragen." Megan hatte Corey gegenüber flüchtig erwähnt, dass sie sich mit Jojo gestritten hatte. Und jetzt fiel ihr siedendheiß wieder ein, dass es ja eigentlich Jojo war, mit der sie sich im Palace verabredet hatte. Suchend blickte sie sich um, konnte ihre Freundin aber noch nirgends entdecken. "Sie müsste eigentlich jeden Moment hier aufkreuzen", sagte sie. "Weißt du, Jojo kann im Augenblick ebenfalls jede Aufmunterung brauchen. Ihre Cousine Phoebe ist vor kurzem gestorben. Aber was rede ich? Davon hast du ja bestimmt bereits gehört."


    "Sicher. In einem Kaff wie Littlebourne spricht sich nicht nur so was rasend schnell rum. Ich weiß von Phoebe aber nur, dass sie zwischendurch mal als Bedienung hier gejobbt hat. Wir haben sie immer Pummelchen genannt."


    Megan war ein wenig schockiert über diesen Ausdruck, doch sie ließ es sich nicht anmerken.


    "Schlimme Sache, das", sagte Corey. "Sie soll sich im Steinbruch den Hals gebrochen haben." Er schüttelte den Kopf. "Kein schöner Tod. Aber um noch mal auf diese Jojo zu sprechen zu kommen."


    Megan blickte auf. "Ja?"


    "Ich will mich ja nicht einmischen, aber irgendwie habt ihr heute Morgen trotzdem nicht den allerfreundschaftlichsten Eindruck auf mich gemacht."


    "Ich weiß nicht, was du meinst."


    "Na ja, es sah aus, als würdet ihr euch streiten." Er zuckte mit den Schultern. "Sorry, es geht mich im Grunde ja auch gar nichts an. Aber weißt du, ich möchte einfach nicht, dass du unglücklich bist."


    Megans Pulsschlag beschleunigte sich rasant. Er war ja richtig besorgt um sie! Sie versuchte, sich die Aufregung nicht anmerken zu lassen, und sagte abwinkend: "Ach, mach dir mal keine Sorgen um mich. Mir geht's blendend. Es ist halt nur, dass Jojo mit Phoebes Tod nicht so richtig fertig wird."


    "Kein Wunder, aber mit der Zeit wird sie's bestimmt packen. Das tun irgendwann schließlich alle, oder nicht?"


    "Wahrscheinlich. Mich beunruhigt nur, dass sie ständig irgendwelchen fixen Ideen hinterherläuft. Stell dir vor: Sie glaubt allen Ernstes, Phoebe wäre ermordet worden!"


    Coreys Gesicht verfinsterte sich schlagartig. Megan erschrak.


    "Wie kommt sie denn auf den Trichter?", stieß er ungehalten hervor. "Soweit ich weiß, haben die Cops die Untersuchung längst eingestellt."


    "Schon, aber …"


    "Nichts aber!", fiel er ihr ins Wort. "Es war ein Unfall, nicht mehr und nicht weniger!"


    Megan senkte den Blick. "Ich glaub ja auch, dass sie sich irrt. Jojo ist nun mal ziemlich runter mit den Nerven. Vielleicht ist es da ganz normal, dass sie nach einem Schuldigen sucht."


    "Blödsinn! Es hat nicht den geringsten Hinweis darauf gegeben, dass beim Tod ihrer Cousine etwas nicht mit rechten Dingen zugegangen sein könnte." Seine Augen verengten sich zu Schlitzen. "Oder hat sie vielleicht irgendwelche Hinweise?"


    Megan zögerte. Irgendwie kam ihr Coreys Verhalten merkwürdig vor. Warum regte er sich so auf? Und warum wusste er so genau über den Stand der Ermittlungen Bescheid? Angeblich hatte er Phoebe doch kaum gekannt … Trotzdem sträubte sich alles in ihr, auch nur den Hauch eines Zweifels an Coreys Redlichkeit aufkommen zu lassen.


    Reiß dich zusammen, Megan Fairchild!, sagte sie sich stattdessen. Wenn du jetzt auch noch anfängst, durchzudrehen und jedermann zu verdächtigen, hilft das Jojo auch nicht weiter!


    Und doch erschien ihr seine heftige Reaktion übertrieben. "Warum regst du dich eigentlich so auf?", fragte sie und musterte ihn skeptisch. "Ich meine, ich finde auch nicht alles cool, was Jojo im Augenblick so durch den Kopf geht. Aber es sind schließlich nur Hirngespinste."


    "Ist dir eigentlich klar, was durch solch ein dummes Herumgequatsche alles entstehen kann? Deine Freundin geht eindeutig zu weit, wenn sie einfach arglose Leute verdächtigt. Glaub mir, es ist nicht so leicht, einen schlechten Ruf wieder loszuwerden, wenn man ihn erst mal hat! Auch, wenn man eigentlich gar nichts getan hat." Er fuhr sich mit der Hand durchs Haar. "Ich weiß, wovon ich spreche, ich habe so was nämlich selbst schon erlebt." Er atmete tief durch, ehe er weitersprach. "Es ist schon eine Weile her, und es ging auch nicht um Mord, sondern um Fahrerflucht. Damals hatte ich gerade meinen Führerschein neu. Eines Nachts hat jemand meinen Wagen geklaut, eine Spritztour unternommen und eine junge Frau angefahren, die gerade von einer Party kam. Sie überlebte, wurde aber schwer verletzt. Der Täter flüchtete. Als die Polizei schließlich vor der Tür meiner Eltern stand und der Wagen nicht aufzufinden war, beteuerten wir natürlich, dass er gestohlen sein musste. Die Frau, die angefahren worden war, kannte meinen Wagen und wusste, dass er mir gehörte. Und weißt du was? Sie beteuerte, mich hinterm Steuer gesehen zu haben! Und das bei absoluter Dunkelheit und obwohl alles rasend schnell ging! Keiner glaubte mir mehr, nicht mal meine Eltern. Sie dachten, ich wäre nachts noch weggewesen, hätte Mist gebaut und dann den Wagen verschwinden lassen, um ihn anschließend als gestohlen zu melden." Er zuckte mit den Achseln. "Tja, das ging dann einige Wochen so. Bis der wirkliche Täter ein schlechtes Gewissen bekam und sich freiwillig stellte …" Noch einmal hielt Corey inne. Ernst blickte er Megan an. "Verstehst du jetzt, weshalb ich hoffe, dass deine Freundin ihre Verdächtigungen nicht an die große Glocke hängt? Man kann einfach unendlich viel mit so was anrichten!"


    Megan schluckte. Jetzt wusste sie, warum Corey so seltsam reagiert hatte, und sie verspürte grenzenloses Mitleid mit ihm. Sicher war die Zeit damals sehr schwer für ihn gewesen. Wenn sie sich vorstellte, selbst in eine solche Situation zu kommen … Das musste ganz fürchterlich sein!


    Sie nickte langsam. Corey hatte recht: Wenn Jojo ihren Artikel erst einmal in der Schülerzeitung veröffentlicht hatte, wäre er ganz schnell Stadtgespräch. Und wenn sie dann auch noch Namen nannte, würden sich die Leute die Mäuler zerreißen!


    Es überlief sie heiß und kalt, als sie daran dachte, was Jojo über Corey gesagt hatte. Würde sie so weit gehen, auch ihn öffentlich zu denunzieren? Sie mochte ihn nicht, so viel stand fest – aber würde sie wirklich so weit gehen?


    Das konnte und wollte Megan nicht zulassen! So etwas sollte Corey nicht noch einmal durchmachen müssen. Und deshalb musste sie unbedingt mit Jojo reden – auf der Stelle!


    "Es … tut mir leid", sagte sie schließlich heiser. "Dass du so etwas durchmachen musstest, meine ich."


    "Ach, das ist längst vergessen. Zumindest fast." Er lächelte, sah Megan dann aber prüfend an. "Aber da ist doch noch etwas anderes, oder? Wegen deiner Freundin? Weißt du, was sie vorhat?" Er nahm Megans Hand. "Wenn ja, dann musst du mir das sagen", meinte er ernst. "Komm schon, du kannst doch nicht wollen, dass andere Leute unter ihren Hirngespinsten zu leiden haben, oder?"


    Unsicher schüttelte Megan den Kopf. Sie wusste, dass Corey recht hatte – andererseits wollte sie Jojo auch nicht in den Rücken fallen. Ihre Freundin würde ihr diesen Verrat nämlich niemals verzeihen, da war sie sich sicher.


    Doch dann siegte ihre Vernunft über ihr Bauchgefühl.


    "Jojo will ihre Geschichte in der Schülerzeitung veröffentlichen, wenn ihr die Polizei nicht glaubt", sagte sie mit leiser Stimme, damit die anderen Gäste des Palace nicht mithören konnten. "Sie macht die Bones für Phoebes Tod verantwortlich. Angeblich hat sie nämlich so einiges über die Gesellschaft gewusst, das sie lieber nicht hätte wissen sollen."


    "Sie will – was?" Corey hatte so laut gesprochen, dass Megan unwillkürlich zusammenzuckte. "Das ist doch hoffentlich nicht ihr Ernst, oder?"


    "Ich fürchte, doch. Ich hab ja auch schon versucht, ihr die Sache auszureden, aber sie hört einfach nicht auf mich."


    "Das kann doch wohl nicht wahr sein! Du bist doch jetzt selbst eine von uns, Meg. Da kannst du doch nicht tatenlos …" Er hielt inne. Dann sah er sie aus zu Schlitzen verengten Augen an. "Oder glaubst du den Unsinn vielleicht auch?"


    Megan beeilte sich, den Kopf zu schütteln. "Nein, natürlich nicht. Aber … Na ja, du musst zugeben, dass da schon ein paar merkwürdige Sachen laufen."


    "Wie meinst du das?"


    Sie berichtete ihm, was sie bisher mitbekommen hatte. Vor allem die Sache mit dem Jungen, der verprügelt worden war, erzählte sie Corey haarklein.


    "Ach, das." Corey machte eine wegwerfende Handbewegung. "Ja, das war eine unschöne Sache. Aber das lief ohne Wissen der Bones ab. Es gibt halt ab und zu Mitglieder, die ihre Mitgliedschaft bei uns missbrauchen und dann die großen Macker spielen. Und das wird auch nicht toleriert, das kannst du mir glauben. Aber mit einem Mord hat ganz bestimmt niemand von den Bones etwas zu tun, da kann ich für jeden Einzelnen meine Hand ins Feuer legen!"


    Megan fiel ein Stein vom Herzen. Sie hatte immer gewusst, dass Corey ganz sicher nichts mit Phoebes Tod zu schaffen hatte. Aber es jetzt aus seinem Munde zu hören, erleichterte sie doch sehr.


    Doch dann erschrak sie. "Du verrätst Jojo aber doch nichts, oder? Ich meine, dass ich dir das alles erzählt habe eben. Bitte, das darfst du nicht! Ich werde sie schon von ihrer fixen Idee abbringen! Ganz bestimmt! Und kein Wort zu den anderen, ja?"


    Corey zögerte einen Augenblick, doch schließlich nickte er. "Okay, ich werde die Klappe halten. Aber über eines musst du dir im Klaren sein: Wenn du's nicht schaffst, deine Freundin zur Vernunft zu bringen, kann uns das allen den Kopf kosten." Er warf ihr einen eindringlichen Blick zu. "Auch dich! Schließlich bist du ja jetzt auch eine von uns."


    


    *


    


    Er hatte die Neue seit dem Moment beobachtet, in dem sie durch die Tür des Burger Palace getreten war. Sie war hübsch. Ziemlich hübsch sogar. Und sie schien anders zu sein als die anderen Mädchen von Littlebourne.


    Anders – aber nicht ohne Reiz!


    Kümmer dich um deinen eigenen Kram! Hast du nicht schon genug Probleme? Willst du dir da allen Ernstes noch die einer völlig Fremden aufbürden?


    Es stimmte – im Grunde konnte ihm die Neue völlig egal sein. Er hatte bereits zwei Mal versucht, sie zu warnen. Doch ganz offensichtlich hatte sie es vorgezogen, seine Warnungen in den Wind zu schlagen. Sonst würde sie jetzt wohl kaum mit Corey Ellis, diesem aufgeblasenen Angeber, herumhängen.


    Und außerdem war sie jetzt eine von IHNEN!


    Ihr zu vertrauen wäre Wahnsinn. Sie war jetzt sein Feind. Er sollte sie sich aus dem Kopf schlagen! Und doch konnte er es aus irgendeinem Grunde nicht. Etwas an ihr zog ihn magisch an. Er konnte sie einfach nicht blindlings in ihr Unglück laufen lassen!


    Es war wahrscheinlich absolut sinnlos, zudem gefährlich und dumm – doch er würde noch einmal versuchen, mit ihr zu sprechen. Und das bald, denn er hatte das Gefühl, dass sich irgendetwas zusammenbraute.


    SIE hatten etwas vor.


    Er beschäftigte sich lange genug mit IHNEN, um das zu spüren. Ja, er kannte SIE.


    Besser, als ihm lieb war.


    


    *


    


    Offenbar war es bei der Polizei nicht so gelaufen, wie Jojo es sich erhofft hatte. Das stellte Megan fest, kaum dass Jojo im Palace eintraf. Corey war inzwischen gegangen.


    Lustlos stocherte Jojo jetzt mit der Gabel in ihren Pommes herum und ließ dabei immer wieder mal einen abfälligen Kommentar über die Fähigkeiten der hiesigen Polizei fallen. Ansonsten schwieg sie.


    Irgendwann reichte es Megan. "Was hattest du denn erwartet?", fragte sie ihre Freundin. "Es war doch eigentlich schon klar, dass sie dir deine Story nicht abnehmen. Das Ganze klingt einfach zu verrückt!"


    "Tja, dann werde ich jetzt wohl zu Plan B übergehen müssen."


    Megan schüttelte den Kopf. "Bitte, tu das nicht. Du darfst diesen Artikel nicht in der Schülerzeitung veröffentlichen, hörst du?"


    "Ach ja, und warum nicht?"


    "Weil das Verleumdung ist! Du hast keinerlei Beweise. Das hast du selbst zugegeben."


    "Spar dir die Mühe. Ich hab dir schon gesagt, dass es mir nicht ausreden lasse. Ich muss einfach etwas unternehmen. Die Bones dürfen damit nicht ungestraft davonkommen!"


    "Aber du kannst doch nicht einfach irgendwelche wilden Spekulationen in die Welt setzen! Was, wenn du am Ende mit deinem Verdacht total daneben liegst?"


    "Ich bin mir absolut sicher, dass ich mich nicht irre. Und das mit den Beweisen wird sich ganz bestimmt von selbst erledigen, wenn die Sache erst mal ans Licht gekommen ist."


    "Das ist doch Wahnsinn!", stieß Megan hervor. "Ist dir schon mal in den Sinn gekommen, dass du einen ziemlichen Schaden mit deinen Behauptungen anrichten könntest?"


    "Sicher", antwortete Jojo gelassen. "Das ist schließlich Sinn der Sache. Ich will den Bones schaden. Sie haben es nicht anders verdient."


    Megan schüttelte den Kopf. Sie konnte nicht begreifen, wie Jojo so leichtfertig mit dem Schicksal anderer Menschen umging. Corey hatte recht: Wenn Jojo jetzt einfach haltlose Verdächtigungen verbreitete, konnte das eine Katastrophe auslösen. Wahrscheinlich ließen sich ihre Behauptungen zwar relativ leicht von der Hand weisen, aber so etwas setzte sich schnell in den Köpfen der Leute fest.


    Doch Jojo wollte von alldem nichts hören. Sie war einfach nicht zugänglich für vernünftige Argumente. Ihr ging es nur noch um eines:


    Rache.


    Rache für Phoebes Tod!


    "Aber was soll das denn bringen?", startete Megan einen letzten verzweifelten Versuch, die Freundin zur Vernunft zu bringen. "Ich meine …"


    "Ja?"


    Sie senkte die Stimme. "Phoebes Tod kannst du damit auch nicht rückgängig machen."


    "Das ist mir schon klar!", entgegnete Jojo giftig. "Du hältst mich wohl für total daneben, was? Aber das heißt noch lange nicht, dass ich deshalb nichts unternehmen werde. Ich fürchte mich nicht vor den Bones! Die sind ohnehin schon hinter mir her, das ist so sicher wie das Amen in der Kirche!"


    "Ach, was!" Megan winkte ab. "Du siehst Gespenster, sieh das doch endlich ein!"


    "Nun, wir werden ja sehen, wer von uns beiden am Ende recht hat." Jojo erhob sich. "Ich muss mich jetzt vom Acker machen."


    Megan stutze. "Jetzt schon? Du bist doch gerade erst gekommen."


    "Ich hab meiner Mom versprochen, spätestens um halb zehn zu Hause zu sein. Sie macht sich Riesensorgen um mich, seit das mit Phoebe passiert ist. Ich glaube, am liebsten würde sie mich auf meinem Zimmer einschließen." Sie zuckte mit den Schultern. "Na ja, irgendwie versteh ich sie ja. Sie hat Angst, dass mir auch etwas passieren könnte. Und so wie die Dinge liegen, täuscht sie sich da vielleicht nicht mal so sehr."


    Megan wusste nicht, was sie darauf erwidern sollte, und so schwieg sie, als ihre Freundin das Palace verließ. Tausend Gedanken schossen ihr durch den Kopf. Sie war völlig hin und hergerissen. Langsam wusste sie gar nicht mehr, was und wem sie glauben sollte. Jojo war felsenfest davon überzeugt, dass ihre Cousine kaltblütig von den Bones umgebracht worden war. Doch daran wollte Megan partout nicht glauben. Zwar hatte sie inzwischen selbst gesehen, dass bei den Bones nicht alles ganz legal zuging, weshalb sie sich auch ernsthaft Gedanken machte. Sie wollte nicht in einer Geheimgesellschaft Mitglied sein, die jüngere Schüler verdrosch, wenn die nicht zahlten. Vor allem fragte sich Megan wieder einmal, wofür sie überhaupt zahlen mussten. Corey hatte dazu nichts weiter gesagt. Ob wirklich nur Mitglieder dafür verantwortlich waren, die das praktisch in Eigenregie machten? Doch wie auch immer – eines konnte sie sich nach wie vor nicht vorstellen: dass die Bones etwas mit Phoebes Tod zu tun hatten. Nein, niemals!


    Megan seufzte. Jojo und Corey waren die Menschen, die ihr in Littlebourne, von ihrer Mutter einmal abgesehen, am meisten bedeuteten. Das Schlimme war, dass einer von beiden sich entweder irrte oder ihr wissentlich die Wahrheit verschwieg!


    "Darf ich dich vielleicht auf eine Coke einladen?"


    Erschrocken zuckte Megan zusammen. "Was? Ich …" Sie blickte auf und erkannte den seltsamen Jungen, dem sie schon mehrmals über den Weg gelaufen war – und den sie bei ihrer letzten Begegnung ziemlich unfreundlich zusammengestaucht hatte!


    "Sorry, ich wollte dich nicht stören", sagte er. "Ich dachte nur … Na ja, vielleicht hast du ja Lust, ein bisschen zu quatschen oder so."


    Megan hob die Schultern. Schlimmer konnte der Abend ja schließlich kaum werden – und eigentlich schien der Typ sogar ganz nett zu sein. "Warum eigentlich nicht", sagte sie. "Aber sag mal, wie heißt du eigentlich?"


    "Zeeke. Viel gehört hast du sicher noch nicht von mir. Ich bin nicht gerade einer von den super Beliebten an der Schule."


    "Ich bin Megan."


    "Ich weiß." Er lächelte entwaffnend.


    Megan schluckte. Ein merkwürdiges Gefühl breitete sich in ihrer Körpermitte aus. Es war, als würden ihr tausend Schmetterlinge durch den Bauch flattern. Verwirrt runzelte sie die Stirn. Was war bloß los mit ihr?


    "Hör mal, ich will dich ja nicht nerven, auch wenn du vielleicht den Eindruck hast. Aber ich muss einfach noch einmal mit dir sprechen."


    Sie kniff die Augen zusammen. "Worüber?", fragte sie misstrauisch.


    "Über deine neuen Freunde. Ich möchte dich warnen, Megan. Du solltest dir deine Freunde etwas sorgfältiger aussuchen."


    Peng – das hatte gesessen! Ärgerlich funkelte sie Zeeke an. Sie hatte gerade angefangen, ihn nett zu finden, aber irgendwie schien er ein Talent dafür zu haben, sie vor den Kopf zu stoßen.


    "Was soll denn das jetzt schon wieder?", fragte sie ungehalten. "Kannst du dich nicht mal fünf Minuten wie ein normaler Mensch mit mir unterhalten?"


    Er lächelte, und in seinen Augen funkelte es amüsiert. "Weißt du, genau das versuche ich ja gerade. Aber irgendwie flippst du immer gleich aus, bevor ich überhaupt ausgeredet habe."


    Megan schnaufte genervt. "Das ist ja wohl auch kein Wunder! Wer meine Freunde sind und mit wem ich mich einlasse, ist ja wohl immer noch meine Angelegenheit, oder etwa nicht?"


    "Jetzt kratz mir doch nicht gleich die Augen aus! Ich will dich lediglich warnen. Du lässt dich mit den falschen Leuten ein."


    "Sag mal, verstehst du es nicht? Was ich tue oder lasse, geht dich nicht das Geringste an!" Sie war jetzt auf hundertachtzig. "Und überhaupt, was hast du gegen Jojo einzuwenden?"


    "Jojo?" Zeekes legte die Stirn in Falten. "Ach, du meinst die Kleine mit der Stachelfrisur? Ne, die ist schon in okay."


    "Ach, schon klar!" Megan lachte abfällig. "Es ist Corey, der dir nicht in den Kram passt, was? Ja, ich verstehe schon. Bist wohl eifersüchtig, wie?"


    Das Lächeln des Jungen erstarb abrupt. "Nein, du verstehst überhaupt nichts, wirklich." Er schüttelte traurig den Kopf. "Du vertraust mir nicht, aber das ist schon okay – du kennst mich schließlich nicht. Ich kann dir nur raten, meine Warnungen zu beherzigen." Er stöhnte leise, und ein Anflug von Röte überzog seine Wangen. "Ich gebe ja zu, dass ich es nicht gerade toll finde, dass du dich ausgerechnet in Corey Ellis verschossen hast, doch das geht mich gar nichts an. Trotzdem kann ich nicht tatenlos zusehen, wie du in dein Verderben rennst. Die Bones sind viel gefährlicher, als du dir vielleicht vorstellen kannst. Sie sind wie Vampire, hörst du? Sie saugen die Leute aus bis auf den letzten Tropfen. Und wenn sie sie nicht mehr brauchen können, lassen sie sie fallen – oder Schlimmeres. Du solltest wirklich lieber die Finger von denen lassen. Sie bringen nur Unheil!"


    "Und woher willst du das alles wissen? Du hast doch nicht die geringste Ahnung!"


    "Ach nein? Sorry, aber du scheinst mir hier diejenige zu sein, die keine Peilung hat! Ich beobachte die Machenschaften der Bones schon seit einer ganzen Weile. Und ich könnte dir Geschichten erzählen, die es dir eiskalt den Rücken herunterlaufen lassen würden. Ja, Grundgütiger, ich weiß, wozu diese Leute fähig sind, ich weiß es nur zu gut!"


    Megan schüttelte energisch den Kopf. Sie wollte aufstehen und gehen, doch Zeeke hielt sie mit einem beinahe flehenden Blick zurück. "Bitte, lauf nicht weg! Es tut mir Leid, dass ich dich erschreckt habe."


    "Erschreckt? Du hast mich nicht erschreckt. Im Gegenteil. Ich bin stocksauer auf dich! Und ja, du hast ganz recht, ich kenne dich eigentlich überhaupt nicht. Wie kommst du auf die Idee, dass ich dir mehr vertraue als meinen Freunden? Und nebenbei bemerkt bin ich sehr wohl in der Lage, selbst auf mich selbst aufzupassen. Das Letzte, das ich brauche, ist ein Kindermädchen!"


    Er fuhr sich mit einer nervösen Geste durchs Haar. "Ich kann dich natürlich nicht zwingen, mir zu glauben. Aber ich meine es wirklich nur gut mit dir."


    "Weißt du was? Darauf kann ich verzichten! Und ich wäre dir sehr dankbar, wenn du dich von jetzt an nicht mehr in meinen Kram einmischen würdest."


    "Megan, ich …"


    "Deine Erklärungen kannst du dir sparen. Ich weiß selbst, was ich tue!"


    Damit erhob sie sich endgültig von ihrem Platz und rauschte davon. Dennoch hatte das Gespräch mit Zeeke sie wieder nachdenklich werden lassen. Während sie draußen durch den Schnee stapfte, ging ihr ein Gedanke nicht mehr aus dem Kopf:


    Was, wenn dieser Zeeke recht hatte? Sie wusste ja selbst, dass bei den Bones etwas nicht ganz sauber war, zumindest sah es danach aus, auch wenn sie noch immer nicht wusste, inwieweit das von der Gruppe selbst ausging.


    Plötzlich überkam sie ein ganz seltsames Gefühl, und mit einem Mal bereute sie, Corey von Jojos Plänen erzählt zu haben. Was, wenn die Bones doch etwas mit Phoebes Tod zu tun hatten? Und was, wenn Corey doch tiefer in die Machenschaften der Bones verstrickt war, als er ihr gegenüber zugeben wollte? Hatte sie ihre Freundin dann nicht in große Gefahr gebracht?


    Aber nein, das kann nicht sein!, verwarf sie diesen Gedanken sogleich wieder. Das ist Irrsinn. Die Bones sind doch keine Mörderbande! Ach, dieser Zeeke macht mich noch ganz verrückt mit diesen komischen Andeutungen!


    Dennoch, wenn auch nur der leiseste Verdacht bestand, dass die Bones in irgendwelche Machenschaften verstrickt waren, dann konnte Jojo große Probleme bekommen, wenn es der Gruppe nicht gefiel, was sie vorhatte. Das wurde Megan jetzt ganz klar. Und deshalb musste sie etwas unternehmen. Sie musste ihre Freundin warnen und ihr beichten, dass sie Corey alles erzählt hatte.


    Und zwar so schnell wie möglich.


    


    *


    


    Am nächsten Morgen wartete Megan vor der Schule vergeblich auf Jojo. Und auch in Englisch, der ersten Stunde, die sie gemeinsam hatten, ließ sich ihre Freundin nicht blicken.


    Die ganze Unterrichtsstunde saß Megan wie auf heißen Kohlen, obwohl sie sich selbst sagte, dass es Unsinn war, sich gleich Sorgen zu machen. Vielleicht hatte Jojo sich nur eine Erkältung eingefangen und war deshalb nicht zum Unterricht erschienen. Es gab tausend gute Gründe, ihre Abwesenheit zu erklären, und dennoch … Irgendwie wurde Megan das Gefühl nicht los, dass es etwas mit ihrem Gespräch mit Corey am Vorabend zu tun hatte.


    In der großen Pause hielt sie es schließlich nicht länger aus. Sie musste wissen, ob mit Jojo alles in Ordnung war – auch wenn ihre Mutter ihr für das Schulschwänzen wahrscheinlich die Hölle heiß machen würde! Unerlaubt schlich sie sich vom Schulgelände – zum Glück, ohne einem ihrer Lehrer zu begegnen, der mit Sicherheit unbequeme Fragen gestellt hätte! –, und legte die kurze Strecke bis zum Elternhaus ihrer Freundin in persönlicher Bestzeit zurück.


    Mrs. Baker war sichtlich verwirrt, als sie Megan, völlig außer Atem, vor ihrer Tür vorfand. "Jojo? Wieso? Ja, ist sie denn nicht in der Schule? Ich dachte sie, wäre längst dort! Sie war nämlich schon aus dem Haus, als ich heute Morgen aufgestanden bin." Sie hielt kurz inne. "Jedenfalls bin ich davon ausgegangen, weil ich sie noch nicht gesehen habe."


    Megan hatte das Gefühl, von einem tonnenschweren Gewicht niedergedrückt zu werden. Alle Farbe wich aus ihrem Gesicht. Trotzdem riss sie sich mit aller Gewalt zusammen, um vor Mrs. Baker nicht völlig die Nerven zu verlieren.


    "Vielleicht hat sie ja verschlafen", sagte sie. "Kann ich mal nachschauen, ob sie oben in ihrem Zimmer ist?"


    Mrs. Baker hob die Schultern. "Ich kann es mir zwar nicht vorstellen, aber wenn du unbedingt willst …" Sie ließ Megan eintreten, hielt sie aber noch einmal zurück, bevor sie die Treppe, die zu Jojos Zimmer hinaufführte, erreicht hatte. "Ihr wird doch nichts zugestoßen sein, oder?" Ihre Stimme klang ängstlich. "Mein Gott, seit das mit Phoebe passiert ist, habe ich keine ruhige Minute mehr. Ständig denke ich daran, dass so etwas auch meiner Tochter jederzeit passieren kann."


    Megan nickte. Sie konnte sich vorstellen, was in Jojos Mutter vorging. Deshalb bemühte sie sich auch, Mrs. Baker zu beruhigen, obwohl sie sich selbst alles andere als wohl fühlte. "Jojo ist bestimmt in Ordnung. Machen Sie sich mal keine Sorgen, Mrs. Baker", sagte sie und hoffte inständig, dass es nicht nur leere Worte waren.


    Ihre Hoffnungen zerschlugen sich, als sie Jojos Zimmer betrat. Es herrschte das übliche Chaos. Zeitschriften, Wäschestücke und Schulhefte lagen quer über den Boden verstreut. Die Türen des Kleiderschranks waren sperrangelweit aufgerissen. Ein wilder Wust von Klamotten quoll daraus hervor.


    Von Jojo selbst jedoch keine Spur!


    Megans Herz setzte einen Schlag aus. Plötzlich hatte sie die Vision von Jojo, wie sie in Sachen Bones herumschnüffelte und schließlich von mehrere Mitgliedern der Gruppe verschleppt wurde.


    Verschleppt – und womöglich ermordet!


    Sie schüttelte den Kopf. Nein, das kann nicht sein!, sagte sie zu sich selbst. Diesen Unfug hat dir doch nur dieser Zeeke eingetrichtert!


    Doch wenn sie ehrlich zu sich selbst war, glaubte sie inzwischen gar nicht mehr daran, dass das wirklich nur Unfug war. Nein, die Bones hatten Dreck am Stecken, darüber konnte doch mittlerweile nichts mehr hinwegtäuschen!


    "Was habe ich bloß angerichtet?", murmelte sie, während sich ihr Magen schmerzhaft zusammenzog. Wenn ihrer Freundin wirklich etwas zugestoßen war, dann war das ganz allein ihre Schuld! Sie hätte Corey niemals etwas von Jojos Plänen erzählen dürfen, das wurde ihr jetzt klar.


    Aber sie hatte ihm doch vertraut! Sie hatte ihm geglaubt, als er ihr versprach, nichts von dem, was er gehört hatte, weiterzugeben. Jetzt wusste Megan, dass dies ein Fehler gewesen war. Mein Gott, niemals hätte sie so etwas von Corey gedacht! Er hatte sie eiskalt belogen!


    Was sollte sie jetzt bloß tun? Sie konnte doch nicht einfach herumsitzen und abwarten!


    Nein, sie musste Jojo helfen. Sie war die Einzige, die über alle Zusammenhänge Bescheid wusste. Nur hatte sie leider nicht die geringste Ahnung, was sie überhaupt unternehmen konnte.


    Eines stand fest: Ohne Hilfe würde sie bestimmt nicht allzu weit kommen. Doch an wen sollte sie sich wenden? Sie konnte sich kaum vorstellen, dass es viel Sinn machte, einen Lehrer oder gar die Polizei zu benachrichtigen! Das hatte Jojo ja selbst schon versucht und war kläglich gescheitert. Die Chance, dass man ihr mehr glaubte als ihrer Freundin, war mehr als gering.


    Megan Gedanken rasten. Wem konnte sie überhaupt noch vertrauen? Heather auf keinen Fall! Sie war mit Herz und Seele ein Bone und würde ganz sicher nichts gegen die Gemeinschaft unternehmen. Corey schied ebenfalls aus. Wie es aussah, hatte sie ihm das ganze Schlamassel, in dem sie jetzt steckte, ja überhaupt erst zu verdanken! Diese Erkenntnis war für sie wie ein Stich ins Herz, aber sie hatte jetzt keine Zeit, weiter darüber nachzudenken.


    Megan erkannte, dass sie ganz schön in der Klemme steckte. Sie konnte sich ja nur an jemanden wenden, der nicht den Bones angehörte. Mit Entsetzen stellte sie fest, dass sie aber, mit Ausnahme von Phoebe und Jojo, nur mit Leuten befreundet war, die sie erst durch die Geheimgesellschaft kennengelernt hatte. Außerdem wusste sie nicht einmalannähernd, wer alles zu den Bones gehörte. Sie kannte nur die Leute der unteren Ränge, von den Drahtziehern wusste sie rein gar nichts.


    Megan stand kurz davor zu resignieren. Sie konnte sich einfach an niemanden wenden. Doch dann fiel es ihr plötzlich wie Schuppen von den Augen.


    Zeeke, natürlich! Er hatte sich schließlich immer wieder eindringlich davor gewarnt, sich mit den Bones einzulassen. Er war ein eingefleischter Gegner der Geheimgesellschaft. Ihn konnte sie also um Hilfe bitten. Und das würde sie auch tun! Megan nickte entschlossen, zögerte dann aber. Ob Zeeke sie überhaupt noch anhören würde? So, wie sie ihn behandelt hatte, wäre es durchaus verständlich, wenn er nichts mehr mit ihr zu tun haben wollte …


    "Ich wusste doch, dass sie nicht hier ist."


    Megan fuhr erschrocken herum und erblickte Mrs. Baker. Die ältere Frau war kreidebleich im Gesicht.


    Megan fluchte innerlich. Wenn sie sich jetzt nicht schnell etwas einfallen ließ, würde Jojos Mutter ganz sicher durchdrehen. Sie war ja schon ganz fertig vor lauter Sorge um ihre Tochter!


    "Oh, Mrs. Baker", stammelte sie, während sich ihre Gedanken überschlugen. "Tut mir leid, wenn Sie sich jetzt ganz umsonst Sorgen gemacht haben. Ich … Ich kann es mir selbst nicht erklären, wie ich es vergessen konnte."


    "Vergessen?"


    Megan nickte hastig. "Ja, ich habe Jojo gestern Abend noch getroffen, so gegen zehn. Sie bat mich, Ihnen auszurichten, dass sie bei einer Freundin in Dixby übernachtet. Wissen Sie, sie hatte ihr Handy bei mir vergessen und … Na ja, sie ist ja manchmal ein bisschen schusselig." Megan rang sich ein Lächeln ab. "Und mir ist das Ganze leider auch erst jetzt wieder eingefallen, ob Sie's glauben oder nicht …"


    Eine steile Falte bildete sich zwischen Mrs. Bakers Brauen. Megan stöhnte innerlich. Sie konnte beinahe sehen, wie es hinter der Stirn von Jojos Mutter arbeitete. Und als sie schon beinahe sicher war, dass ihre Lüge aufflog, lächelte Mrs. Baker plötzlich.


    "Ach, tatsächlich? Na, dann ist es ja gut. Ich hatte mir schon ernsthafte Sorgen gemacht."


    Megan fiel ein Stein vom Herzen. Jetzt hatte sie erst einmal ein paar Stunden gewonnen. "Ja, wie gesagt, es tut mir wirklich leid, dass ich Ihnen solche Umstände gemacht habe. Ich weiß auch nicht, wie das passieren konnte."


    Jojos Mutter nickte und begleitete Megan zur Tür.


    


    *


    


    Mit einem Schrei erwachte Jojo aus tiefem Schlaf.


    Sie öffnete die Augen, doch es blieb dunkel. Irritiert runzelte die Stirn, blinzelte ein paar Mal, doch weiterhin nichts als Dunkelheit. Ihr wurde klar, dass sie sich nicht in ihrem Zimmer befinden konnte. So finster war es dort nie, nicht einmal nachts. Zudem war es hier, wo immer sie auch sein mochte, eisig kalt, und in ihrem Zimmer hatte sie im Winter immer die Heizung an. Von Wärme jetzt jedoch keine Spur. Jojo schlotterte am ganzen Leib. Außerdem fühlte sich ihr Rücken an, als habe sie auf nacktem Fels geschlafen.


    Wo bin ich?


    Sie versuchte, sich aufzusetzen. Es ging nicht. Erst jetzt merkte sie, dass ihre Hände an den Knöcheln zusammengebunden waren. Sie stöhnte gequält, als ein schneidender Schmerz ihre Arme empor zuckte. Verwirrt schloss sie die Augen – es machte ohnehin keinen Unterschied, denn weiterhin drang nirgends auch nur ein Fitzelchen Licht in den Raum.


    Ihre Gedanken rasten. Was war das für ein merkwürdiger Ort? Und viel wichtiger: Wer hatte sie hierher gebracht? Und warum?


    Dann fiel ihr plötzlich alles wieder ein. Sie war zu Fuß vom Burger Palace aufgebrochen. Schnellen Schrittes stampfte sie durch den Schnee. Sie hatte ihr Elternhaus fast erreicht, als es geschah: Direkt neben ihr kam ein Wagen mit quietschenden Reifen zum Stehen. Die Türen wurden aufgestoßen, und drei vermummte Gestalten stürmten nach draußen. Jojo erkannte sofort, dass etwas nicht stimmte, dass Gefahr drohte – und rannte los.


    Sie hatte keinen Zweifel, dass die Vermummten ihr an den Kragen wollten. Und diese Aktion konnte nur eines bedeuten: Die Bones waren ihr auf die Schliche gekommen, hatten von ihrem Vorhaben erfahren – und wollten sie nun mundtot machen!


    So wie Phoebie …


    Jojo rannte, so schnell sie konnte. Ihre Beine flogen praktisch über den Boden. Sie blickte nicht zurück, sah nur nach vor und rannte, rannte, rannte.


    Doch sie kam nicht weit. Schon bald holten die Vermummten sie ein. Jojo schrie um Hilfe, doch das war vergebliche Liebesmüh. Kopflos wie ihre Flucht gewesen war, war sie einfach blindlings in den kleinen Park an der Main Street gelaufen. Und nach Einbruch der Dunkelheit trieb sich dort keine Menschenseele mehr herum.


    Niemand hörte ihre Schreie …


    Zwei der Vermummten packten sie grob an den Armen. Jojo spürte den Schmerz kaum, verdrängte ihn. Noch war ihr Wille nicht gebrochen. Sie wollte nicht einfach aufgeben, wehrte sich nach Leibeskräften. Sie trat und boxte um sich. Schlug nach allem, was ihr vor die Fäuste kam.


    Doch es war sinnlos. Ihre Gegner waren einfach in der Übermacht.


    Ein dumpfer Schlag gegen die rechte Schläfe und ein stechender Schmerz waren das Letzte, woran sie sich erinnerte.


    Danach nichts mehr – bis sie vor ein paar Minuten an diesem seltsamen Ort erwacht war.


    Jojo schauderte, diesmal aber nicht wegen der Kälte. Sie hatte Angst. Schreckliche Angst, die ihr die Kehle zuschnürte und ihr das Blut in den Adern gefrieren ließ. Sie hatte keinen Zweifel, dass es sich bei ihren Entführern um die Bones handelte. Wer sonst sollte dahinter stecken? Und sie wusste: Wenn nicht bald ein Wunder geschah, war sie geliefert. Die Bones würden kurzen Prozess mit ihr machen, daran zweifelte sie keine Sekunde. Sie würden sie ebenso eiskalt aus dem Weg räumen, wie sie es mit Phoebe getan hatten.


    Phoebe …


    Jojo dachte voller Wehmut an ihre Cousine. Tränen stiegen ihr in die Augen. Auf was haben wir uns da bloß eingelassen, Cousinchen?


    


    *


    


    Megan erreichte das Gelände der Hamilton High pünktlich zum Schulschluss. Angestrengt hielt sie nach Zeeke Ausschau. Doch bei der Menge von Schülern, die durch die großen Flügeltüren des altehrwürdigen Schulgebäudes strömten, gestaltete sich das nicht gerade als besonders einfaches Unterfangen.


    "Hey, du!", hörte die plötzlich eine Stimme hinter sich. Verdutzt wandte sie sich um und sah sich einem ganzen Rudel Teenager – allesamt mindestens ein Jahr älter und zwei Köpfe größer als sie – gegenüber. Bedrohlich bauten sie sich vor ihr auf.


    Ganz ruhig … Megans Gedanken rasten. Jetzt bloß keine Schwäche zeigen!


    Sie atmete noch einmal tief durch, dann reckte sie kampfbereit das Kinn vor. "Ja? Was liegt an?"


    Ein ziemlich hässlicher Junge mit einem gewaltigen Akneproblem, offenbar der Sprecher der Gruppe, grinste hinterhältig. "Uns ist zu Ohren gekommen, dass du drauf und dran bist, deinen heiligen Schwur zu brechen." Er ließ die Fingerknöchel knacken, dass es Megan kalt den Rücken herunterlief. "Wir sind hier, um dir ins Gedächtnis zu rufen, wie die Konsequenzen eines solchen Handelns aussehen würden."


    "Heiliger Schwur? Seid ihr beknackt oder was?" Sie schüttelte energisch den Kopf. "Ich hab nicht den blassesten Schimmer, wovon du überhaupt redest, Mann!"


    Megan gab sich alle Mühe, selbstbewusst und überlegen zu klingen, doch in Wahrheit fühlte sie sich eher hilflos und verloren. Jede Faser ihres Körpers schrie geradezu danach, einfach die Beine in die Hand zu nehmen und davonzulaufen. Doch ihr war sehr wohl bewusst, dass sie es nicht allzu weit bringen würde. Sicher würden diese Schlägertypen sie keine zehn Fuß weit kommen lassen. Und zu allem Übel konnte Megan nicht einmal darauf zählen, dass ihr im Notfall jemand zu Hilfe kam. Unglücklicherweise hatte sie sich zum Warten die etwas abseits gelegene Sporthalle ausgesucht, von der sie zwar alles überblicken konnte, die aber von außen so gut wie nicht einsehbar war!


    "Okay Jungs, was soll der Mist? Was wollt ihr von mir?"


    Pickelgesichts Grinsen wurde noch eine Spur breiter. Beinahe triumphierend blickte er in die Runde seiner bulligen Kumpane. "Vorerst nichts, meine Liebe. Aber du solltest stets daran denken, dass wir dich im Auge haben – immer!" Ein gefährliches Funkeln lag in seinen Pupillen. "Und sollten wir auch nur einmal den Eindruck gewinnen, dass du dich gegen uns stellst, dann Gnade dir Gott!" Er ließ seine Drohung noch einen Augenblick wirken, dann nickte er knapp. Wie auf ein geheimes Kommando hin zerstreute sich sein Schlägertrupp in alle Richtungen.


    Megan strauchelte. Sie fühlte sich, als hätte man ihr den Boden unter den Füßen weggezogen. Erst jetzt wurde ihr so richtig bewusst, in was sie da hineingeraten war, was für ein übler Verein diese Geheimgesellschaft war. Wo solche Drohungen ausgesprochen wurden, herrschten raue Sitten, da war mit niemandem zu spaßen!


    Nicht einmal mit Corey? Bei allem, was ihr nun klar geworden war, konnte sie daran doch noch immer nicht glauben. Nein, Corey konnte einfach nicht so sein wie die anderen! Er war nett und hatte es in seiner Vergangenheit nicht leicht gehabt. Der Rest der Bones aber …


    Megan schüttelte den Kopf. Wie dumm sie doch gewesen war! Jojo und Phoebe, ja sogar Zeeke, den sie im Grunde kaum kannte, hatten versucht, sie zu warnen. Immer wieder. Doch Megan hatte nicht auf sie hören wollen. Sie hatte unbedingt ein Bone werden wollen.


    Mein Gott, wie konnte ich nur so dumm sein?, fragte sie sich.


    Die Warnung des Pickligen und seiner Gang war jedenfalls unmissverständlich gewesen. Die Bones behielten sie, Megan, im Auge – und wenn sie sich auch nur einen einzigen Fehltritt leistete, war sie so gut wie geliefert!


    Phoebe kam ihr in den Sinn. Immer mehr verdichtete sich für Megan der Verdacht, dass Jojo recht hatte mit ihrer Annahme, dass die Bones etwas mit ihrem Tod zu tun hatten. Aber war das wirklich möglich? Waren die Bones wirklich zu so etwas Schrecklichem im Stande? Bei den Mitgliedern handelte es sich doch ausschließlich um Jugendliche.


    Abermals fragte sich Megan, was sie schon von Heather hatte wissen wollen: Was war das Ziel der Bones? Was führten sie im Schilde, wozu gab es diese Geheimgesellschaft überhaupt? Phoebe war der Sache anscheinend auf den Grund gekommen, sie hatte etwas herausgefunden, und dafür hatte sie schließlich sterben müssen!


    Megan schluckte. Nein, inzwischen konnte kein Zweifel mehr bestehen, dass Phoebe ermordet worden war.


    Und zwar von den Bones!


    Jojo hatte es ja die ganze Zeit über gewusst, doch Megan hatte ihrer Freundin keinen Glauben schenken wollen. Bei dem Gedanken an Jojo bekam sie es mit der Angst zu tun. Sollte ihre Freundin etwa auch schon …


    Nein, daran darfst du nicht einmal denken!, wies Megan sich selbst zurecht und schwor sich, alles zu tun, um ihre Freundin zu finden.


    Und sie zu retten!


    


    *


    


    "Du?" Zeeke blinzelte irritiert, als Megan vor ihm stand. "Was …?"


    Megan legte rasch einen Finger an die Lippen und schüttelte den Kopf. Dann winkte sie ihn zu sich heran. Er runzelte die Stirn, gehorchte aber und folgte ihr in das dichte Dornengebüsch am Straßenrand hinein, aus dem heraus sie ihm vor wenigen Sekunden zugewinkt hatte.


    Nachdem sie sich Seite an Seite ein paar Meter weit vorwärts gekämpft hatten – und Zeeke sich an mindestens fünf Stellen kleine, gemein brennende blutende Wunden zugezogen hatte – blieb er stehen und schüttelte den Kopf. "Was soll der Unsinn?", fragte er. "Warum hast du mich hierher …?" Als er Megans gehetzten Blick registrierte, verstummte er abrupt.


    Besorgt legte er ihr eine Hand auf die Schulter. "Was ist geschehen?", fragte er. "Du bist ja fix und fertig."


    Tränen traten in ihre Augen, doch sie wischte sie mit dem Handrücken weg und schüttelte den Kopf. "Nicht hier."


    Ein paar Minuten später hatten sie das Dornengestrüpp endlich hinter sich gelassen und traten hinaus auf eine schneebedeckte Rasenfläche. Megan machte eine alles umfassende Geste. "Unser Garten", erklärte sie. In ein paar Metern Entfernung stand das Wohnhaus, ein hübsches, älteres Haus mit großen weißen Flügelfenstern und einer Veranda, die zum Garten hinausführte.


    "Hier wohnst du also?", fragte Zeeke, während er sich umsah.


    "Ich wusste nicht, wo wir sonst hingehen könnten." Sie führte ihn zu einer alten, klapprigen Hollywoodschaukel, die im hinteren, vom Haus aus nicht einsehbaren Teil des Gartens stand. Zeeke wischte mit dem Ärmel seiner Jacke den Schnee von der Sitzfläche. Die rostige Aufhängung der Schaukel quietschte protestierend, als sie sich beide darauf niederließen.


    "Also, was ist los? Irgendwas stimmt doch nicht mit dir! Um ehrlich zu sein, ich hatte nicht damit gerechnet, dich so bald wiederzusehen. Nicht nach deinem Abgang gestern Abend. Und jetzt dieser ganze Aufstand … Nur, um dich mit mir zu unterhalten?"


    Megan fuhr sich nervös durchs Haar. "Ich weiß gar nicht, wie ich anfangen soll. Zeeke, es tut mir leid … Mein Gott, ich hätte wirklich auf dich hören sollen, auf euch alle!"


    "Uns alle?"


    "Ja, auf dich, Jojo und Phoebe. Ihr habt mich gewarnt, immer wieder, aber ich habe nichts darum gegeben und mich trotz eurer Warnungen auf die Bones eingelassen. Wie konnte ich nur so unglaublich dämlich sein? Ich muss total blind gewesen sein! Vielleicht wollte ich es auch gar nicht sehen. Ich …"


    "Jetzt hol erst mal tief Luft, ja?" Er legte Megan einen Arm um die Schulter. "So, und jetzt beruhigst du dich, und dann erzählst du mir alles der Reihe nach, okay?"


    Megan nickte – und begann zu erzählen. Mit jedem Wort, das sie sagte, verfinsterte sich Zeekes Gesichtsausdruck mehr und mehr. "Du wirst jetzt vielleicht überrascht sein", sagte er, nachdem sie geendet hatte, "aber ich höre so eine Geschichte nicht zum ersten Mal." Plötzlich lag eine tiefe Traurigkeit in seinem Blick. Megan bemerkte dies und runzelte die Stirn. Endlich sprach er weiter: "Es ist schon eine ganze Weile her, aber ich erinnere mich noch daran, als wäre es gestern gewesen …"


    "Was ist passiert?", fragte Megan leise.


    "Es war eine furchtbare Tragödie. Ein junges Mädchen, gerade einmal siebzehn, kam ums Leben, als sie mit ihrem Wagen frontal gegen einen Baum raste." Er schüttelte den Kopf, wie um einen alten Schmerz zu verjagen. "Ihr Name war Jennifer."


    "Du kanntest das Mädchen gut, nicht wahr?"


    Zeeke nickte. "Sie war meine große Schwester." Er lachte, doch es schwang keine Freude darin mit. "Na ja, wir haben uns nicht immer so besonders verstanden, weißt du? Aber als dann plötzlich die Cops vor unserer Tür standen und meinen Eltern mitteilten, dass Jennifer tot war … Tja, das war schon ein ziemlicher Schock – vor allem für mich, denn ich wusste etwas, das sonst niemand wusste."


    "Und was war das?"


    "Jennifers Tod war kein Unfall."


    "Aber … Wie konntest du das wissen? Ich meine …"


    "Ich habe ein Telefongespräch mit angehört. Ich wollte gerade selbst von unten im Haus telefonieren, als ich merkte, dass meine Schwester von ihrem Zimmer aus ein Gespräch führte. Ich weiß, ich hätte auflegen sollen, aber aus irgendeinem Grund konnte ich nicht. Ich hörte das Gespräch mit an. Jennifer war völlig verzweifelt! Immer wieder hat sie gesagt, dass jemand gedroht hätte, sie zu erledigen. Ich habe das alles ehrlich gesagt nicht so für bare Münze genommen. Ich dachte, sie spinnt irgendwie ein bisschen herum. Tja, und einen Tag später …"


    "War sie tatsächlich tot", vollendete Megan den Satz.


    "Ja. Und natürlich wurde die Sache nach ein paar Tagen als tragischer Unfall zu den Akten gelegt. Man ging einfach aus, dass Jennifer aufgrund der nassen Straße die Kontrolle über den Wagen verloren hatte. Aber ich hatte dafür jetzt endlich begriffen. Ich wusste, dass es kein Unfall war, und ich behielt mein Wissen nicht für mich, sondern sprach mit meinen Eltern und der Polizei darüber. Bloß wollte mir keiner auch nur ein Wort glauben." Er lächelte verbittert. "Tja, ich habe es dann irgendwann aufgegeben, andere davon überzeugen zu wollen, dass ich die Wahrheit sagte. Aber ich habe mir geschworen, dass ich diejenigen, die für Jennifers Tod verantwortlich sind, eines Tages zur Rechenschaft ziehen werde."


    Megan sah ihn fassungslos an. "Ich hatte ja keine Ahnung … Mein Gott, das tut mir wirklich leid, Zeeke."

  


  
    "Es hat eine ganze Weile gebraucht, bis ich dahinter kam, dass es die Bones waren, vor denen sich meine Schwester so gefürchtet hat. Ich beobachte sie jetzt schon seit einiger Zeit und ich bin mir mittlerweile hundertprozentig sicher, dass sie Jennifer auf dem Gewissen haben. Aber dummerweise kann ich nicht mal beweisen, dass die Gesellschaft überhaupt existiert!" Er zuckte mit den Schultern. "Aber so wie's aussieht, müssen wir zwei uns jetzt ziemlich schnell was einfallen lassen. Sonst ist deine Freundin geliefert!"


    Megan zuckte zusammen. Zeekes Geschichte hatte sie so aufgewühlt, dass sie Jojo um ein Haar völlig vergessen hätte. "Ja, das glaube ich jetzt langsam auch." Betroffen schüttelte sie den Kopf. "Jojo hat von Anfang an gesagt, dass die Bones für Phoebes Tod verantwortlich seien. Aber ich habe ihr kein Wort geglaubt."


    "Wahrscheinlich hätte ich das an deiner Stelle auch nicht. Mir haben damals ja nicht einmal meine eigenen Eltern geglaubt!" Er lachte bitter. "Sie schaffen es immer wieder, es wie einen Unfall aussehen zu lassen. Und die Erwachsenen geben sich damit zufrieden. Tja, der Gedanke, dass die Kids von Littlebourne sich gegenseitig um die Ecke bringen, behagt ihnen wahrscheinlich nicht sonderlich."


    "Aber was sollen wir jetzt bloß machen? Ich bin sicher, dass die Bones mich beobachten lassen."


    "Lass das mal meine Sorge sein. Ich werde mich heute Nachmittag mal ein bisschen umhören. Vielleicht gelingt es mir irgendwie, herauszufinden, was mit deiner Freundin geschehen ist."


    "Und was soll ich tun?"


    "Nichts."


    "Nichts?" Sie schüttelte den Kopf. "Das kann unmöglich dein Ernst sein!"


    "Und ob! Überleg doch mal: Wenn du jetzt durch die Gegend läufst und versuchst, die Leute auszuhorchen, werden die Bones mit Sicherheit nervös. Damit bringst du nicht nur dich selbst, sondern auch Jojo in Gefahr. Du darfst jetzt einfach keinerlei Verdacht auf dich lenken. Wenn sie spitz kriegen, dass du nicht mehr mit Leib und Seele ein Bone bist, kann es sehr gefährlich für dich werden."


    Widerstrebend nickte Megan. Zeeke hatte recht, auch wenn ihr das nicht in den Kram passte. Überhaupt schien er bisher in allem, was er gesagt und getan hatte, recht behalten zu haben. Und sie hatte sich geirrt – auf voller Linie!


    "Du meldest dich aber doch sofort bei mir, wenn du etwas erfährst, oder?"


    "Klar, sobald ich auch nur die geringste Neuigkeit höre, stehe ich bei dir auf der Matte." Er kratzte sich nachdenklich an der Schläfe. "Aber sag mal, was ist eigentlich mit den Eltern deiner Freundin? Machen die sich keine Sorgen um sie?"


    Megan schrak zusammen. "Mist! Mrs. Baker hatte ich ja total vergessen! Ich hab ihr heute Morgen irgendeine hanebüchene Story aufgetischt. Aber lange wird sie mir die Geschichte sicher nicht mehr abkaufen." Sie krauste die Stirn. "Oh Mann, sie wird ausrasten vor Sorge!"


    "Keine Panik, da lassen wir uns schon was einfallen. Und vielleicht haben wir ja Glück, und die ganze Sache ist heute Abend auch schon ausgestanden."


    "Glaubst du das wirklich?", fragte Megan beinahe flehend.


    Zeeke zuckte mit den Achseln. "Wer weiß? Irgendwann müssen doch auch wir mal Glück haben, oder meinst du nicht?"


    


    *


    


    Megan hoffte, dass ihr neuer Freund auch dieses Mal richtig lag. Wenn Jojo doch nur wieder sicher und wohlbehalten hier bei ihr wäre …


    Die kommenden Stunden, in denen Megan zur Untätigkeit verdammt war, kamen ihr wie eine Ewigkeit vor. Die Zeit dehnte sich wie Kaugummi. Sekunden wurden zu Minuten, Minuten zu Stunden.


    Endlich, am frühen Abend, rief Zeeke bei ihr an. Doch zu ihrer großen Enttäuschung klang er weit weniger zuversichtlich als noch ein paar Stunden zuvor.


    "Ich laufe gegen eine Wand aus Schweigen an", gestand er. "Keiner will was gegen die Bones sagen, auch wenn es mit Sicherheit genug Leute gibt, die von ihnen regelrecht terrorisiert werden."


    "Die haben Angst, das ist doch sonnenklar."


    "Sicher, und man kann es ihnen ja wohl auch nicht mal verübeln, wenn man bedenkt, was mit der Cousine deiner Freundin passiert ist." Er stöhnte frustriert. "Aber, verdammt noch mal, es muss doch wenigstens einen geben, der sich traut, den Mund aufzumachen! Ich kann mir echt nicht vorstellen, dass niemand was über deine Freundin weiß."


    "Was machen wir denn jetzt bloß?" Megans Verzweiflung wuchs ins Unermessliche. "Wir können doch nicht einfach aufgeben!"


    "Sicher nicht. Ich werde schon einen Weg finden. Irgendwie. Ich verspreche es dir. Und dann landet diese ganze verdammte Bande da, wo sie hingehört – hinter Schloss und Riegel!"


    "Mir würde es schon reichen, wenn Jojo erst mal in Sicherheit wäre."


    "Und genau deshalb werde ich mich jetzt auch wieder auf die Socken machen. Wäre doch gelacht, wenn wir deine Freundin da nicht rausholen könnten!"


    "Kann ich dir nicht wenigstens ein bisschen helfen, Zeeke? Ich …"


    "Du bleibst schön, wo du bist!", fiel er ihr ins Wort. "Wir treffen uns um acht wieder bei dir im Garten, okay?"


    "Okay." Megan legte seufzend den Hörer auf die Gabel. Jetzt war also wieder Warten angesagt. Die nächsten zwei Stunden saß sie wie auf heißen Kohlen und bemühte sich angestrengt, sich ihrer Mutter gegenüber nichts von ihrer Nervosität anmerken zu lassen. Und das war alles andere als einfach!


    Endlich näherte sich der kleine Zeiger der Küchenuhr der acht. Megan hielt es nicht länger aus. "Ich geh noch ein bisschen raus in den Garten", rief sie ihrer Mutter zu, die zwar überrascht die Stirn krauste, aber nichts weiter zu dem seltsamen Verhalten ihrer Tochter sagte.


    Zum Glück musste Megan nicht mehr lange warten, bis Zeeke auftauchte. Er betrat den Garten der Fairchilds auf demselben Weg, den sie schon am frühen Nachmittag gemeinsam benutzt hatten: durch die Dornenhecke. Megan hörte sein leises Fluchen schon von weitem und konnte sich – trotz der angespannten Lage – ein Schmunzeln nicht verkneifen. Doch als sie Zeeke dann zu Gesicht bekam, gefror das Lächeln auf ihren Lippen.


    Entsetzt schnappte sie nach Luft. "Großer Gott, was ist denn mit dir passiert?", fragte sie aufgeregt.


    Er versuchte sich an einem schiefen Grinsen, bekam aber nur eine schmerzverzerrte Grimasse zustande. Kein Wunder, denn über seine ganze linke Gesichtshälfte zog sich eine blutverkrustete, zackenförmige Wunde. "Ach, das ist nichts weiter … Nur der subtile Hinweis der Bruderschaft, mich in Zukunft aus ihren Angelegenheiten herauszuhalten."


    Megan keuchte. "Mein Gott, ich hätte dich nie in diese Sache mit hineinziehen dürfen, Zeeke!"


    Er winkte ab. "Das hat nichts mit dir zu tun. Die Brüder haben mich schon lange im Visier. Eigentlich wundert es mich, dass sie mir nicht schon viel früher mal eine Abreibung verpasst haben!"


    "Es tut mir trotzdem leid." Tränen der Wut standen ihr in den Augen. "Soweit hätte es niemals kommen dürfen. Und das wäre es wohl auch nicht, wenn ich nicht wieder einmal meinen Dickkopf hätte durchsetzen müssen! Alle haben mich vor den Bones gewarnt, aber ich musste ja unbedingt dazu gehören. Herrje, ich kapier ja selbst nicht mal mehr, wie ich so blind sein konnte!"


    "Jetzt mach dich mal nicht fertig. Du bist nicht die Erste, die den Bones auf den Leim gegangen ist. Ich versteh dich ja sogar! Sie besitzen eine große Anziehungskraft. Diese ganze Geheimniskrämerei, die Rituale, das Drumherum lockt die Leute eben an. Gerade in einer öden Kleinstadt wie Littlebourne. Und wenn sie dann plötzlich merken, was bei den Bones wirklich abgeht, ist es meistens schon zu spät."


    Megan seufzte. "Und was machen wir jetzt?"


    "Na, ich werde mich natürlich weiter umhören."


    "Du wirst – was?" Sie riss erstaunt die Augen auf. "Das kann unmöglich dein Ernst sein! Schau dich doch an! Wenn du weitermachst, werden die Bones dich glatt auch noch umbringen!"


    "Und? Fällt dir vielleicht etwas Besseres ein?", fragte Zeeke schulterzuckend. Dann zwinkerte er aufmunternd zu. "Hör mal, Kleines. Denk nicht, ich mache das alles hier bloß für dich. Ich hab mir geschworen, den Brüdern eines Tages das Handwerk zu legen – das bin ich meiner Schwester einfach schuldig. Du siehst also, es besteht kein Grund, dir selbst Vorwürfe zu machen. Alles, was ich tue, mache ich aus freien Stücken."


    Megan wusste, dass er die Wahrheit sagte. Trotzdem war ihr nicht wohl bei dem Gedanken, dass Zeeke sich weiterhin einer Gefahr aussetzte. Sie mochte ihn – sehr sogar, auch wenn sie sich nicht so recht erklären konnte, warum ihr Herz immer schneller zu pochen begann, wenn sie zusammen waren. Sie war doch sonst nicht der Typ Mädchen, der sein Herz an jeden Jungen verlor, der ihr über den Weg lief und nur einigermaßen nach etwas aussah! Und doch hatte Zeeke etwas an sich, dass sie durchaus anziehend fand …


    Verwundert über sich selbst schob sie diese seltsamen Gedanken beiseite. Was war bloß los mit ihr? Hatte sie denn völlig den Verstand verloren? Jojo steckte gewaltig in der Klemme – und wie es aussah, Zeeke und sie ebenfalls! Sie sollte jetzt wirklich andere Dinge im Kopf haben! Zumal sie dieselben Gefühle auch verspürte, wenn sie sich in der Gegenwart eines anderen Jungen befand.


    Corey …


    Sie verwarf den Gedanken und nickte. "Ist gut. Aber sei bitte vorsichtig, okay?"


    "Keine Bange, ich pass schon auf mich auf."


    Seine Worte konnten Megan zwar nicht wirklich beruhigen, doch am Ende blieb ihr nichts anderes übrig, als zuzustimmen. So verschwindend gering die Chancen auch sein mochten, es war der einzige Weg, Jojo doch noch irgendwie zu helfen.


    Daher blieb ihr nur zu hoffen, dass Zeekes zweiter Versuch erfolgreicher verlaufen würde als der letzte.


    


    *


    


    Megan war mit den Nerven am Ende, als sie sich am nächsten Morgen auf den Weg zur Schule machte. Die ganze Nacht über hatte sie nichts mehr von Zeeke gehört. Sie machte sich furchtbare Sorgen um ihn. Kein Auge hatte sie zubekommen vor Angst!


    Und noch etwas anderes war ihr nicht mehr aus dem Kopf gegangen: Was sollte sie Mrs. Baker jetzt bloß erzählen? "Sorry, aber Ihre Tochter befindet sich in den Händen von kriminellen Irren – das mit der Freundin habe ich bloß erfunden"? Das war wohl keine besonders gute Idee. Ihre einzige Hoffnung war jetzt Zeeke – er würde Rat wissen.


    Zumindest hoffte Megan das inständig.


    Doch ihre Hoffnungen erfüllten sich nicht. Über eine halbe Stunde wartete sie vor dem Schultor, doch Zeeke tauchte einfach nicht auf.


    Mit jeder Minute wuchs Megans Nervosität. Ja, sie hatte inzwischen richtige Angst. Angst, dass ihm vielleicht etwas zugestoßen sein könnte. Die Bones hatten ja schon mehrfach bewiesen, zu was sie fähig waren. Warum sollten sie also davor zurückschrecken, auch Zeeke auszuschalten? Jetzt, wo er ihnen unbequem geworden war?


    Als das Klingeln zum Unterrichtsbeginn erklang und er immer noch nicht aufgetaucht war, stand Megan endgültig am Rande eines Nervenzusammenbruchs. Was sollte sie jetzt bloß tun? Unruhig trat sie von einem Bein aufs andere. Sie konnte unmöglich in den Unterricht gehen und tun, als wäre nichts. Es musste doch etwas geben, das sie unternehmen konnte. Sie nickte entschlossen. Ja, sie würde etwas unternehmen. Und wenn sie ganz Littlebourne nach Zeeke absuchen musste – in die Schule würden sie jetzt keine zehn Pferde bringen!


    Sie wollte gerade loslaufen, als sie plötzlich Schritte hinter sich vernahm.


    Zeeke!, dachte sie im ersten Moment, und ihr Herz begann zu wummern wie ein Vorschlaghammer. Doch als sie sich umwandte, war es nur Heather, die sie mit einem kühlen Lächeln musterte.


    Megan verschränkte die Arme vor der Brust. "Was ist?", fragte sie. "Warum starrst du mich so an?"


    "Sag mal, was ist eigentlich los mit dir? Erst zettelst du einen Riesenaufstand an, um zu den Bones gehören zu dürfen, machst sogar mit einem der Bosse rum, damit er ein gutes Wort für dich einlegt. Und jetzt, wo du drin bist, wendest du dich gegen uns?" Sie schüttelte den Kopf. "Ich versteh dich nicht."


    "Das brauch ich mir echt nicht anzuhören", gab Megan wütend zurück. "Zu deiner Information: Ich hab's nicht nötig, mit jemandem 'rumzumachen', um dazuzugehören! Und was die andere Sache angeht – du würdest meine Beweggründe nicht verstehen, aber es geht dich sowieso schlicht und einfach nichts an!"


    Heathers Grinsen wurde breiter. "Ach ja? Und was meinst du, wer den Antrag auf deine Aufnahme gestellt hat?"


    "Keine Ahnung", gab Megan ungeduldig zu. "Und es interessiert mich auch nicht."


    "Sollte es aber", entgegnete Heather spitz. "Ich hoffe doch, du hast dich Corey gegenüber erkenntlich gezeigt."


    "Corey? Aber …" Sie wollte protestieren, zog es dann aber doch vor, zu schweigen. Im Grunde hatte sie ja schon geahnt, dass Corey ein gutes Wort für sie eingelegt hatte – und nach einer tief greifenden Diskussion mit Heather über dieses Thema stand ihr nun wirklich nicht der Sinn. "Denk doch, was du willst", sagte sie deshalb nur und wandte sich ab, um zu gehen.


    Doch sie hatte gerade erst ein paar Schritte gemacht, als Heather etwas erwiderte, das sie erstarren ließ.


    "Weißt du, Megan, eines würde mich dann aber doch noch interessieren: Sind die Mädchen in New York alle solche Flittchen wie du? Ich meine, so wie's aussieht, wirfst du dich ja schon wieder dem nächsten Typen an den Hals." Sie lachte auf. "Aber eines muss man dir lassen – du weißt echt, was dich voranbringt. Diesmal hast du dir also den großen Boss ausgesucht, was?"


    Megan erstarrte zur Salzsäule. Der Boden unter ihren Füßen schien ins Wanken zu geraten. Langsam drehte sie sich um. "Was sagst du da? Ich verstehe nicht ganz."


    "Na, ich meine Zeeke." Heather lachte. "Jetzt sag bloß, du wusstest das nicht! Ach ja, hatte ich ja ganz vergessen: Du bist ja gerade erst neu dabei, da kannst du die Chefetage ja noch gar nicht kennen! Tja, meine Liebe, diesmal hast du dir wirklich ein ganz großes Tier ausgesucht!"


    Megan erbleichte. "Nein, das ist nicht wahr!"


    "Denk doch, was du willst", sagte Heather schnippisch, lief los und war zehn Sekunden später im Gebäude der Hamilton High verschwunden.


    


    *


    


    Stundenlang war Megan einfach nur ziellos durch die Straßen von Littlebourne gelaufen. Ihr schwirrte der Kopf vor lauter Fragen. Hatte Heather die Wahrheit gesagt? Und was noch viel wichtiger war: Konnte es tatsächlich sein, dass Zeeke sie die ganze Zeit über belogen hatte?


    Nein, sagte sie sich schließlich. Sie hatte nicht den geringsten Grund, Heather zu vertrauen. Zeeke hingegen hatte von Anfang an versucht, sie vor den Bones zu warnen. Warum hätte er das tun sollen, wenn er doch selbst dazu gehörte?


    Endlich fasste Megan einen Entschluss. Da Zeeke unauffindbar war und sie auch sonst nichts tun konnte, musste sie doch wenigstens mit Mrs. Baker sprechen. Sie konnte es einfach nicht länger verantworten, Jojos Mutter im Ungewissen zu lassen. Wahrscheinlich war sie schon völlig außer sich vor Sorge!


    Außerdem hoffte Megan, dass, wenn sie ihr alles über die Bones erzählte, Mrs. Baker vielleicht die Cops davon überzeugen konnte, endlich etwas zu unternehmen! Eine Erwachsene würden sie vielleicht eher ernst nehmen als einen halbwüchsigen Teenager.


    Kurz entschlossen machte sie sich auf den Weg. Es war nicht sehr weit von der Hamilton High bis zu dem Haus der Bakers. Dass sie trotzdem völlig außer Atem war und ihr der kalte Schweiß auf der Stirn stand, lag vor allem daran, dass sie schreckliche Angst vor Mrs. Bakers Reaktion hatte.


    Sie hatte kaum den Klingelknopf gedrückt, da vernahm sie auch schon rasche Schritte durch die Diele eilen. Wenige Sekunden später wurde die Haustür aufgerissen, und eine bleiche, aber sehr erleichtert wirkende Mrs. Baker erschien im Türspalt. Ja, sie wirkte tatsächlich unglaublich erleichtert – bis zu dem Moment, in dem sie erkannte, dass es Megan war, die vor der Tür stand.


    "Oh, du bist es, Megan." Sie schloss kurz die Augen und schien plötzlich sehr müde. "Ich dachte, es sei Jojo …"


    "Kann ich einen Augenblick reinkommen, Mrs. Baker?", bat Megan leise.


    "Ja, komm ruhig rein, aber Jojo ist nicht da … Immer noch nicht …" Hoffnungsvoll blickte sie Megan an. "Weißt du vielleicht, wo sie stecken könnte? Du sagtest doch etwas von einer Freundin, nicht wahr? Ich habe heute Morgen schon bei all ihren Freundinnen angerufen, aber niemand hat sie gesehen." Sie begann leise zu schluchzen, versuchte aber tapfer, sich vor Megan nichts von ihren Sorgen anmerken zu lassen.


    "Genau deshalb wollte ich mit Ihnen sprechen, Mrs. Baker", sagte Megan. Sie stockte, wusste nicht, wie sie anfangen sollte. "Vielleicht sollten wir uns erst einmal setzen?"


    Mrs. Baker wirkte augenblicklich alarmiert. "Was ist los? Ist Jojo etwas zugestoßen? Du weißt doch etwas, Kind. Bitte, sag es mir doch endlich! Ich halte diese Ungewissheit nicht länger aus!"


    Megan atmete tief durch. "Mrs. Baker, ich glaube, Jojo ist entführt worden."


    "Entführt?" Mrs. Baker schnappte nach Luft. Sie wurde noch blasser, als sie ohnehin schon war. "Was redest du da?" Sie taumelte und klammerte sich verzweifelt an den Türrahmen, so fest, dass ihre Fingerknöchel weiß hervortraten. "Nein, das kann nicht sein! Du redest Unfug! Warum sollte jemand meine Tochter kidnappen? Wir haben doch gar kein Geld!"


    Megan spürte sofort, dass sie es vergeigt hatte und fluchte innerlich. Warum hatte sie Mrs. Baker auch so überfallen müssen? Jetzt galt es, den angerichteten Schaden zu begrenzen – sofern das überhaupt noch möglich war.


    Sanft legte sie Jojos Mutter eine Hand auf die Schulter, um sie zur Couch zu führen. Zumindest versuchte sie es. Denn Mrs. Baker stieß ihre Hand unsanft zur Seite und starrte sie aus weit aufgerissenen Augen an. "Ich glaube dir kein Wort! Du willst mir Angst einjagen, nicht wahr?" Tränen schossen ihr in die Augen und strömten ihre Wangen hinunter. "Warum quälst du mich so? Was habe ich dir getan?"


    Hilflos schüttelte Megan den Kopf. "Bitte, Mrs. Baker, ich wollte Sie wirklich nicht erschrecken. Aber es ist sehr wichtig, dass Sie mir jetzt zuhören. Jojo befindet sich womöglich in großer Gefahr, und ich schaffe es einfach nicht allein, sie daraus zu befreien. Ich brauche Ihre Hilfe, Mrs. Baker, Sie …"


    Doch es war sinnlos. Jojos Mutter war völlig neben der Spur. Sie schien überhaupt nicht mehr mitzubekommen, was um sie herum geschah. Selbst als Megan sie nun doch zum Sofa führte, sträubte sie sich nur noch halbherzig. Dabei murmelte sie ständig zusammenhanglose Worte vor sich her, die Megan nicht verstehen konnte.


    "Es tut mir leid, Mrs. Baker", sagte Megan schließlich. "Das habe ich nicht gewollt!"


    Als sie sicher war, dass Jojos Mutter sich einigermaßen beruhigt hatte – eigentlich war sie sogar viel zu ruhig für Megans Geschmack! –, ging sie hinüber zum Telefon in der Diele und wählte die Notrufnummer.


    "Bitte schicken Sie sofort einen Notarzt zu Mrs. Baker, 103, Clarence Lane. Ich glaube, sie hatte einen Nervenzusammenbruch."


    Rasch legte sie den Hörer zurück auf die Gabel, ohne der Aufforderung, ihre Personalien anzugeben, Folge geleistet zu haben. Bevor sie ging, warf Megan noch einen kurzen Blick ins Wohnzimmer, wo Mrs. Baker mit ans Kinn gezogenen Knien auf der Couch hockte und sich hin und her wiegte wie ein kleines Kind.


    "Es tut mir wirklich leid, Mrs. Baker", sagte sie noch einmal, obwohl sie ahnte, dass die Frau ihre Worte wohl ohnehin nicht wirklich wahrnahm. "Ich hoffe, es geht Ihnen schnell wieder besser." Sie schluckte schwer. "Und machen Sie sich keine Sorgen um Jojo. Ich verspreche, ich bringe Ihnen Ihre Tochter wohlbehalten wieder nach Hause."


    


    *


    


    Megan war fix und fertig. Alles, was sie anfasste, schien in einem Fiasko zu enden. Das völlig verkorkste Gespräch mit Jojos Mutter war nur das Ende einer langen Reihe von Fehlern und Irrtümern.


    Sie musste einfach Zeeke finden. Er war der Einzige, auf den Sie jetzt noch zählen, mit dem sie überhaupt noch reden konnte. Zumindest der Einzige, der über die Gesellschaft und ihre finsteren Machenschaften informiert war.


    Doch sie hatte jetzt beinahe ganz Littlebourne durchstreift, ohne auch nur die geringste Spur von ihm zu entdecken. Es war, als wäre auch Zeeke plötzlich wie vom Erdboden verschwunden. Zu allem Übel ging das seit Tagen schon mehr oder weniger konstante Schneetreiben langsam in einen feinen Nieselregen über. Innerhalb von nicht einmal einer halben Stunde war Megan durchnässt bis auf die Knochen, und ihr klapperten die Zähne vor Kälte.


    Deshalb beschloss sie auch, als sie das Ginger's Coffee House in der Elmstreet passierte, ihre Suche für ein paar Minuten zu unterbrechen und sich bei einem Becher heißer Schokolade etwas aufzuwärmen.


    Doch als sie das Café betrat, vergaß sie ihr Vorhaben beinahe auf der Stelle. Denn am Tresen stand, mit einer dampfenden Tasse Kaffee vor sich, niemand anderes als Zeeke!


    Was, zur Hölle, trieb er hier? Megan konnte es nicht fassen. Stundenlang hatte sie sich die Schuhsohlen abgelaufen auf der Suche nach ihm. Und ausgerechnet hier fand sie ihn endlich – trocken und behaglich, und nicht gerade wie jemand, der sich den ganzen Tag über in der Stadt herumgetrieben hatte!


    Unwillkürlich musste sie daran denken, was Heather über ihn gesagt hatte …


    "Na, das ist aber eine Überraschung", bemerkte Megan trocken, als sie zu ihm an den Tresen trat. Zeeke zuckte sichtlich erschrocken zusammen, hatte sich dann aber rasch wieder unter Kontrolle.


    "Das kann man wohl sagen!", erwiderte er. "Aber sag mal, solltest du nicht eigentlich in der Schule sein?"


    Megan verschränkte die Arme vor der Brust. "Und du? Ich habe eine halbe Ewigkeit vor dem Schultor auf dich gewartet. Wo, in Gottes Namen, warst du?"


    "Ich habe mich nach deiner Freundin umgehört", erwiderte er lapidar.


    Langsam, aber sicher begann es in Megan zu brodeln. Dass Zeeke schon seit mindestens einer Stunde hier im Ginger's herumlungerte, war schon allein daran zu erkennen, dass er nicht einen einzigen Regentropfen abbekommen hatte! Dennoch zwang sie sich zur Ruhe. "Und?", fragte sie scheinheilig. "Hast du wenigstens was herausgefunden?"


    Er zog ein betroffenes Gesicht und schüttelte den Kopf. "Rein gar nichts. Es ist echt zum Verzweifeln. Ich renne wie gegen eine Wand an. Sobald ich den Namen deiner Freundin nur erwähne, machen alle dicht. Angeblich hat sie schon seit Tagen keiner mehr zu Gesicht bekommen. Aber glaub mir, ich tu, was ich kann."


    Megan krauste die Stirn. Sie fragte sich, ob sie sich vielleicht doch in Zeeke getäuscht hatte. Heathers hinterlistige Worte waren also nicht spurlos an ihr vorübergegangen. Sie hatten einen Keim des Zweifels in ihr hinterlassen und ließen alles, was Zeeke sagte oder tat, in einem anderen Licht erscheinen.


    Sie wischte diese Gedanken beiseite. Es machte keinen Sinn, sich den Kopf über Dinge zu zerbrechen, die ohnehin nicht zu ändern waren. Sie konnte nur darauf vertrauen, dass Zeeke es ehrlich mit ihr meinte.


    "Und was machen wir jetzt?", wollte sie wissen. "Irgendwelche Vorschläge?" Sie setzte Zeeke mit knappen Worten über ihr völlig vergeigtes Gespräch mit Mrs. Baker in Kenntnis. "Von ihr können wir also auch keine Hilfe erwarten …"


    Zeeke schüttelte mit einem leisen Seufzen den Kopf. "Um ehrlich zu sein, ich weiß im Augenblick auch nicht weiter. Wir könnten natürlich versuchen, Jojo auf eigene Faust zu finden. Aber die Bones haben Dutzende von geheimen Treffpunkten und Unterschlüpfen, und ich kenne leider gerade einmal eine Hand voll davon."


    "Dann lass es uns dort versuchen. Ist immer noch besser, als tatenlos herumzuhocken und", sie maß ihn mit einem kritischen Blick, "Kaffee zu trinken."


    Wenn Zeeke ihre Anspielung verstanden hatte, so ging er nicht darauf ein. "Dann lass uns gleich los, okay? Unsere Chancen sind wohl am besten, solange es noch hell draußen ist."


    "Na dann, worauf warten wir noch?"


    


    *


    


    "Hallo? Ist da jemand?"


    Angestrengt lauschte Jojo in die Dunkelheit, doch jetzt hörte sie nur noch das leise, allgegenwärtige Geräusch der Wassertropfen, die auf den harten Lehmboden fielen.


    Plitsch … Platsch … Plitsch … Platsch …


    Sie hatte keine Ahnung, wie lange sie sich bereits an diesem Ort befand. Es konnten genauso gut Stunden wie auch Tage oder Wochen sein, die sie hier schon gefangen gehalten wurde. In ihrem eisigen Gefängnis herrschte praktisch immer nur Dunkelheit. Die Zeit schien hier einfach stehen geblieben zu sein.


    Ein paar Mal war sie kurz davor gewesen, einfach durchzudrehen. Nicht einen Menschen hatte sie zu Gesicht bekommen, seit sie hier festgehalten wurde! Und das, obwohl sie bereits zwei Mal trockenes Brot und einen Becher mit frischem Wasser neben ihrem Bett gefunden hatte, als sie aus einem ihrer Albträume erwacht war. Wenn doch wenigstens ab und zu mal jemand mit ihr sprechen würde! Dieses ewige Schweigen, diese Einsamkeit war es, was sie am meisten fertig machte.


    Sie stieß ein gequältes Stöhnen aus. Die Hoffnung, dass irgendjemand kommen würde, um sie zu retten, war inzwischen der dumpfen Bestimmtheit gewichen, dass sie an diesem Ort wahrscheinlich sterben würde. Der Gedanke daran war überraschenderweise nicht einmal mehr besonders erschreckend für sie. Jojo fürchtete sich nicht vor dem Tod – es war mehr die Art und Weise, wie er kommen würde, die ihr panischen Schrecken einjagte.


    Sie wollte nicht in völliger Einsamkeit einfach zugrunde gehen!


    Heiße Tränen liefen ihre Wangen hinab, als sie die Menschen da draußen dachte, die sie liebte. Wie gerne würde sie ihre Mom noch einmal in den Arm nehmen … Mit Megan im Burger Palace herumalbern …


    Doch sie wusste, dass die Chancen dafür mehr als schlecht standen. Sie hatte ihre Feinde unterschätzt – und nun musste sie den Preis für ihre Dummheit bezahlen.


    


    *


    


    Wie ein glutroter Feuerball versank die Sonne hinter den Baumwipfeln, und mit ihr verschwand das letzte bisschen Tageslicht. Beinahe schlagartig kehrte die Nacht ein im Wald von Littlebourne – und schon bald war es so finster, dass Megan kaum noch den schmalen ausgetretenen Trampelpfad zu ihren Füßen erkennen konnte.


    "Ist es noch weit?", fragte sie und blickte sich immer wieder nervös um. Überall glaubte sie Bewegungen zu sehen. Ihre Fantasie gaukelte ihr Dinge vor, die überhaupt nicht existierten.


    "Nein, wir müssten eigentlich gleich da sein."


    Megan bemühte sich, immer dicht hinter Zeeke zu bleiben. Sie wollte sich gar nicht vorstellen was mit ihr passierte, wenn sie sich hier, ganz allein, im düsteren Wald verirrte …


    Plötzlich hörte sie ein schrilles Kreischen zu ihrer Linken und schrie erschrocken auf, als etwas an ihren Haaren riss. Panisch schlug sie um sich, doch ihre Schläge durchschnitten nur leere Luft. Dann verfing sich ihr Fuß in einer hervorstehenden Baumwurzel. Sie strauchelte und plumpste mit einem leisen Ächzen zu Boden.


    Und erst jetzt erkannte sie, um was es sich bei dem vermeintlichen Angreifer handelte: einen verkrüppelten alten Baum. Megan war mit ihren Haaren in dessen Ästen hängengeblieben. Den Verursacher des Kreischens – irgendein kleines Tier – hatte sie wahrscheinlich schon längst mit ihrem Geschrei in die Flucht geschlagen.


    "Alles klar bei dir?" Aus der Dunkelheit streckte sich ihr eine helfende Hand entgegen. "Warum hast du geschrien?"


    Megan machte eine wegwerfende Handbewegung. "Ach, ist nicht so wild. Aber sag mal, wie weit ist es denn noch?"


    "Nur noch ein paar Fuß, wir stehen quasi gleich schon vor dem Höhleneingang."


    Angestrengt starrte Megan in die Finsternis. "Ich sehe rein gar nichts."


    "Das ist ja auch der Sinn der Sache." Zeeke lachte leise. "Die Höhle ist das perfekte Versteck. Kaum jemand dringt je soweit in den Wald ein, zudem scheint der Eingang mit dichten Hecken und Büschen zugewachsen zu sein. Das sind aber alles nur Attrappen, wie ich herausgefunden habe. Man kann sie zur Seite räumen, aber es ist echt eine enorm gute Tarnung. Ich habe die Höhle selbst erst beim vierten oder fünften Anlauf entdeckt, obwohl ich in etwa wusste, wo sie lag."


    "Woher weißt du eigentlich so viel über die Bones?", erkundigte sich Megan.


    "Ich beobachte. Man muss Geduld haben, aber irgendwann findet man heraus, wer zu der Truppe dazugehört. Und wenn man einen kennt, dauert es nicht mehr lange, bis man sie nahezu alle kennt. Ich habe mehrmals ein paar von ihnen verfolgt, als sie sich hier in der Gegend herumtrieben. Das konnte einfach kein Zufall sein! Und dann habe beobachtet, wie sie die Höhle betraten." Er blieb so abrupt stehen, dass Megan beinahe in ihn hineingelaufen wäre. "So, da sind wir."


    Skeptisch runzelte Megan die Stirn. Sie konnte immer noch nicht das Geringste erkennen. Doch dann, nachdem ein Rascheln und Schaben aus Zeekes Richtung erklang, glaubte sie etwas zu sehen. Ein Schatten, der noch schwärzer war als seine Umgebung.


    Der Eingang zur Höhle.


    "Na dann, immer hereinspaziert!"


    Megan seufzte ärgerlich. Hier drin war es so stockfinster, dass sie nicht einmal die Hand vor Augen sehen konnte. Jojo hier drin zu finden, war beinahe unmöglich. Es kam ihr vor, als würden sie die bekannte Nadel im Heuhaufen suchen. "Weißt du zufällig, wo der Lichtschalter ist?", fragte sie ironisch.


    Doch als kurz darauf tatsächlich ein blendendes Licht aufflammte, stieß sie einen überraschten Schrei aus. Es dauerte ein paar Sekunden, bis sich ihre Augen an die plötzliche Helligkeit gewöhnt hatten, doch dann erkannte sie, dass es sich um eine Fackel handelte. Eine Fackel von mindestens einem Dutzend, die an den Wänden der Höhle befestigt waren.


    Nachdenklich runzelte Megan die Stirn. Dieser Ort kam ihr merkwürdig bekannt vor. Sie hatte beinahe das Gefühl, schon einmal hier gewesen zu sein.


    Und dann fiel es ihr plötzlich wie Schuppen von den Augen. "Die Höhle, na klar! Jetzt weiß ich, wo wir sind!"


    Zeeke musterte sie verdutzt. "Du kennst diesen Platz?"


    "Und ob! Hier bin für das Aufnahmeritual bei den Bones hergeführt worden." Sie deutete aufgeregt auf die Empore. "Da oben war alles voller vermummter Gestalten. Ich saß hier unten und …" Mit einem Mal fiel ihr wieder ein, weshalb sie eigentlich hergekommen waren. Enttäuscht blickte sie sich um. "Ich glaube nicht, dass Jojo hier ist. Soweit ich weiß, gibt es hier nur diese eine große Kaverne. Wenn sie tatsächlich hier festgehalten würde, hätten wir sie längst entdecken müssen."


    Zeeke nickte. "Ich glaube, du hast recht."


    Sie sahen sich zwar noch etwas um, leider jedoch ohne Erfolg. Mit hängenden Schultern machten sie kehrt. Sie wussten, dass es keinen Sinn machte, die Suche noch in dieser Nacht fortzusetzen.


    Doch hätten sie geahnt, dass sich Jojo in Wahrheit ganz in der Nähe befand, hätten sie die Suche noch nicht abgebrochen …


    


    *


    


    Pitschnass, durchgefroren und völlig zerzaust kehrte Megan am späten Abend mit Zeeke zurück.


    Megan war frustriert und angespannt. Seit mehr als vierundzwanzig Stunden war ihre Freundin nun schon verschwunden, und sie waren nicht einen Schritt weiter gekommen. Und dann war da auch noch die Sorge um Jojos Mom …


    "Was sollen wir denn jetzt bloß machen?" Hilflos hob sie die Achseln. Tränen standen ihr in den Augen. "Ich weiß beim besten Willen nicht mehr weiter!"


    Aufmunternd klopfte Zeeke ihr auf die Schulter. "Ach was, so leicht geben wir uns doch nicht geschlagen. Jetzt wärmen wir uns erst mal ein bisschen auf, und dann machen wir weiter!"


    Megan nickte, nicht sonderlich begeistert. "Dann lass uns zu mir nach Hause gehen, ja? Ich brauch dringend eine heiße Dusche!"


    "Bist du verrückt? Das ist viel zu gefährlich! Wenn mich einer in euer Haus gehen sieht, bist du so gut wie geliefert!"


    Doch Megan war viel zu ausgelaugt, erschöpft und fertig, um sich auf irgendeine Diskussion einzulassen. "Meinetwegen können wir ja wieder durch die Hecke in den Garten gehen und dann durch die Hintertür rein."


    Und genauso machten sie es. Mrs. Fairchild staunte nicht schlecht, als ihre Tochter gemeinsam mit Zeeke ins Wohnzimmer trat.


    "Wo hast du denn den ganzen Tag gesteckt? Ich hab mir schon Sorgen gemacht!" Und mit einem angedeuteten Schmunzeln. "Willst du mir deinen Freund nicht vorstellen, Darling?"


    Megan seufzte. "Mom, das ist Zeeke. Er ist so freundlich und hilft mir mit meinen Chemieaufgaben, weißt du? Deshalb gehen wir auch gleich rauf und fangen an, bevor es nachher zu spät ist."


    "Cooles Zimmer", bemerkte Zeeke, als er auf dem Bürostuhl an Megans Schreibtisch Platz nahm und sich aufmerksam umsah.


    Megan nickte abwesend. Sie fand es ziemlich merkwürdig, dass er sich ausgerechnet jetzt für solche Dinge interessierte! "So, ich geh dann jetzt rasch duschen", erklärte sie. "Mach's dir bequem und fühl dich wie zu Hause. In spätestens zwanzig Minuten bin ich wieder bei dir, okay?"


    Sie huschte hinüber ins Bad und stellte gerade ihre Duschutensilien auf den Wannenrand, als es plötzlich unten an der Tür Sturm klingelte. Megan krauste die Stirn. Wer konnte das sein? Noch dazu um diese Zeit!


    Alarmiert legte sie das Saunatuch, das sie einen Augenblick zuvor aus dem Schrank genommen hatte, auf den Wäschekasten. Dann öffnete sie die Badezimmertür einen Spalt weit und lauschte hinunter in den Flur, wo ihre Mutter gerade öffnete.


    Sie konnte nur die Stimme ihrer Mutter hören, dennoch spürte sie gleich, dass etwas nicht stimmte. Ihre Mom klang seltsam reserviert und abweisend – so kannte Megan sie gar nicht!


    "Nein, ich glaube nicht, dass Megan im Augenblick zu sprechen ist. Was wollen Sie denn überhaupt von ihr?"


    Angestrengt spitzte sie die Ohren, aber zu ihrer Enttäuschung konnte sie die Antwort der Person nicht verstehen, die vor draußen vor der Tür stand. Doch die Reaktion ihrer Mutter verriet recht deutlich, dass ihr der späte Besucher nicht ganz geheuer war. "Soso, ein Schulkamerad von Megan, ja? Warten Sie doch bitte einen Augenblick, ich werde sie fragen, ob sie Zeit für Sie hat."


    Megan hörte das leise Klicken, als die Haustür geschlossen wurde, dann die Schritte und das Quietschen der alten Stufen. Rasch öffnete sie die Badezimmertür und ging ihrer Mutter entgegen. "Was ist los, Mom? Wer ist denn da?", fragte sie leise.


    Mrs. Fairchild zuckte mit den Schultern. "Ich weiß nicht, Darling. Da draußen steht ein ziemlich abgerissen aussehender Junge, der mit dir sprechen will. Er behauptet, mit dir auf die Schule zu gehen …"


    Sofort brach Megan der kalte Schweiß aus. Die Bones!, schoss es ihr durch den Kopf. Sie waren gekommen, um sie nun auch zum Schweigen zu bringen. Doch es dauerte nur eine Sekunde, bis sie diesen Gedanken als abwegig beiseiteschob. Wenn die Bones ihr etwas antun wollten, hätten sie ganz sicher nicht an ihrer Haustür geklingelt und bei ihrer Mom nach ihr gefragt! Nein, so dumm waren sie nicht – wenn sie so etwas planten, dann sorgten sie für gewöhnlich dafür, dass es wie ein Unfall aussah.


    Und dass es keine Zeugen gab.


    "Hat er dir seinen Namen genannt?", fragte Megan ängstlich.


    Mrs. Fairchild nickte: "Ja, er sagte, sein Name ist Corey Ellis. Kennst du den Jungen wirklich, Megan?"


    "Corey?" Vor Überraschung machte Megan große Augen. "Bist du dir ganz sicher, Mom?" Na, der Kerl hatte wirklich Nerven, hier bei ihr aufzukreuzen! Nach allem, was er ihr und Jojo angetan hatte – und in die Sache mit Phoebe war er wahrscheinlich auch noch verstrickt! Wie kam er bloß auf den Gedanken, dass sie auch nur noch ein Wort mit ihm sprechen wollte?


    Und doch war ihre Neugier größer als ihre Wut. Deshalb murmelte sie ihrer Mutter ein kurzes "Ist schon gut, ich kümmere mich darum" zu; dann atmete noch einmal tief durch, ging zur Haustür und öffnete.


    Sie hatte ihn anbrüllen, ihm die Augen auskratzen, ihn treten und schlagen wollen – doch als sie Corey jetzt gegenüberstand, war all das vergessen. Viel zu groß war der Schreck, den ihr sein Anblick einjagte.


    "Corey, was ist denn mit dir passiert?", fragte sie entgeistert.


    Corey gab wirklich ein Bild des Jammers ab. Sein Haar war völlig zerzaust, und es hingen überall dünne Staubfäden, Kiefernnadeln und Schmutzklümpchen darin. In seinem Gesicht leuchteten hektische rote Flecken, und quer über die Stirn verlief ein mit schwarzrotem Blut verkrusteter Kratzer. Die coolen Baggypants, die Megan immer so an ihm bewundert hatte, waren an den Knien völlig zerfetzt und starrten vor Dreck.


    "Bitte, Meg, ich brauche deine Hilfe", flehte er – und erschrocken stellte Megan fest, dass Tränen der Verzweiflung in seinen Augen glitzerten. "Sie sind hinter mir her! Ich weiß nicht, wo ich hin soll! Du bist die Einzige, der ich noch vertrauen kann!"


    Mit einem Schlag kehrte die kalte Wut auf Corey, die sie bei seinem Anblick um ein Haar vergessen hätte, zurück. "Was denkst du dir eigentlich?", zischte sie scharf. Ihre Augen verengten sich zu Schlitzen. "Ich weiß genau, dass du mich und Jojo bei den Bones verpfiffen hast! Glaubst du im Ernst, ich würde auch nur einen Finger rühren, um dir zu helfen?" Sie musterte ihn, der nun gar nicht mehr selbstsicher oder gar überheblich wirkte wie sonst, abschätzend. "Was ist überhaupt los? Und wer soll hinter dir her sein?"


    "Sie, Meg! SIE!" Er zuckte erschrocken zusammen, als hinter ihm auf der Straße der Motor eines Wagens angelassen wurde, und warf einen hektischen Blick über die Schulter. Dann schien er ein wenig erleichtert, auch wenn er noch immer das reinste Nervenbündel war. "Bitte, können wir nicht woanders reden? Hier ist es nicht sicher! SIE beobachten dich sicher auch schon!"


    Obwohl ihr noch immer nicht ganz wohl bei der Sache war, führte Megan Corey außen ums Haus herum auf die hintere Veranda. Sofort ließ er sich auf die Stufen sinken, stützte die Ellbogen auf die Knie und vergrub den Kopf in den Händen. Für ein, zwei Minuten ließ Megan ihn zu Atem kommen, dann verschränkte sie die Arme vor der Brust und sagte: "Nun? Wer sind diese ominösen SIE, die angeblich hinter dir her sein sollen?"


    Corey lachte bitter auf. "Kannst du dir das wirklich nicht denken, Meg?"


    "Du meinst die Bones?" Megan schenkte ihm einen abfälligen Blick. "Sag mal, für wie blöd hältst du mich eigentlich? Glaubst du wirklich, ich falle noch mal auf dich rein? Du hast mich schon einmal hintergangen, erinnerst du dich?"


    Man konnte sehen, wie unbehaglich Cory sich unter ihren Vorwürfen fühlte. Fast tat er Megan schon wieder ein bisschen leid – aber eben nur fast!


    "Es tut mir wirklich leid!" sagte er. "Ich weiß, ich habe alles kaputtgemacht mit meinem Verhalten. Glaub mir, Meg, mir liegt wirklich sehr viel an dir! Irgendwie mache ich immer einfach alles falsch. Ich wollte weder dir noch deiner Freundin schaden, das musst du mir glauben!" Er lächelte scheu. "Es ist nur so."


    "Ja?"


    "Ich will bei den Bones aussteigen …"


    Gleichmütig zuckte Megan mit den Schultern. "Schön für dich, Corey. Nur: was habe ich damit zu tun?"


    "Du musst mir helfen! SIE wollen mich nicht gehen lassen! Angeblich weiß ich zu viel! Ich habe Angst, hörst du? Ich glaube, die wollen mich aus dem Verkehr ziehen, bevor ich auspacken kann!"


    "Tja, es ist nicht besonders schön, eine Portion von seiner eigenen Medizin eingeflößt zu bekommen, was?", bemerkte Megan mit beißendem Spott. "Ich sollte dich einfach hier sitzen lassen, weißt du das? Sag mir nur einen Grund, warum ich dir helfen sollte!"


    "Ich weiß, wo deine Freundin gefangen gehalten wird."


    Megan starrte ihn an. Dann kniff sie die Augen zusammen. "Du lügst, nicht wahr? Du willst doch nur deine eigene Haut retten – obwohl ich mir ehrlich gesagt nicht so recht erklären kann, was du dir von mir erwartest."


    "Nein, ich lüge nicht!" Er schüttelte energisch den Kopf. "Überleg doch mal: Deine Freundin ist meine einzige Chance, lebend aus dieser Sache rauszukommen. Wenn sie bei den Bullen über die Bones auspackt, können die mir nichts mehr anhaben!"


    "Dann bist du aber auch geliefert", entgegnete Megan trocken. "Und überhaupt – wie kommst du darauf, dass die Polizei Jojo auch nur ein Wort von ihrer Story glauben wird? Sie hat es doch schon einmal versucht, ohne dass irgendjemand sie ernst genommen hat! Nein, nein, die Sache klingt einfach zu haarsträubend."


    "Mit den richtigen Beweisen und einem weiteren Zeugen sollte das kein Problem sein, meinst du nicht?"


    "Du willst dich offen gegen die Gemeinschaft stellen?" Megan war überrascht – mit so viel Zivilcourage hatte sie bei Corey nicht gerechnet. Doch letztlich tat er das alles ja hauptsächlich, um sich selbst zu schützen. Und sie fackelte auch nicht mehr lange, denn so, wie es aussah, war er jetzt ihre einzige Chance, Jojo doch noch irgendwie zu helfen. "Okay, dann lass uns gleich aufbrechen, ja?" Sie wollte schon mit Corey zu dessen Wagen gehen, da fiel ihr plötzlich Zeeke ein, der noch immer oben in ihrem Zimmer auf sie wartete. "Warte! Ein Freund von mir kommt auch noch mit – er kann uns vielleicht helfen!"


    "Ein Freund?" Corey musterte sie alarmiert. "Wer ist es, Meg?"


    "Du kennst ihn wahrscheinlich gar nicht. Er ist auf unserer Seite, mach dir keine Sorgen. Ihm können wir vertrauen! Zeeke ist ein …"


    "Zeeke?" Er riss die Augen auf. "Sag, dass das nicht wahr ist!"


    Megan stutzte. Sie war erstaunt und zugleich erschrocken über das Entsetzen, das mit einem Mal in Corey Augen aufflackerte. Sie nickte. "Ja. Aber was ist denn los? Ich versteh nicht, was …"


    "Lass uns los! Gleich!" Corey packte Megan am Ärmel ihrer Jacke und wollte sie mit sich zerren. "Wir dürfen keine Sekunde mehr vergeuden! Wenn ER uns zusammen sieht, sind wir alle beide so gut wie tot!"


    Megan riss sich los und funkelte ihn wütend an. "Sag mal, bist du jetzt völlig ausgetickt? Was hast du für ein Problem?"


    Beschwörend streckte Corey ihr die Hand entgegen, und seine Stimme klang beinahe schrill, als er sagte: "Bitte, komm mit! Nun mach schon!"


    "Vor wem fürchtest du dich eigentlich so?"


    "Verdammt, verstehst du denn überhaupt nichts? Dein ach so vertrauenswürdiger Zeeke ist einer der Köpfe der ganzen Vereinigung! Er war das jüngste Mitglied, das jemals bei den Bones akzeptiert wurde. Inzwischen ist er einer der Kardinäle! Bei ihm laufen alle Fäden zusammen, Meg! Du darfst ihm auf keinen Fall vertrauen – was immer er dir auch erzählt haben mag!"


    "Zeeke einer der Kardinäle? Aber …" Verunsichert blickte Megan zum hell erleuchteten Fenster ihres Zimmers hinauf. Sie konnte Zeekes Schatten dahinter sehen, wie er langsam auf und ablief. Er jetzt fiel ihr ein, dass er glauben musste, dass sie noch immer unter der Dusche stand.


    "So komm endlich!", drängelte Corey. "Wir müssen schleunigst weg von hier! Wenn wir uns jetzt nicht aus dem Staub machen, sind wir erledigt!"


    Wie in Trance setzte sich Megan in Bewegung. Sie hatte sich kaum auf den Beifahrersitz von Coreys Chevy gesetzt und die Tür hinter sich geschlossen, als der auch schon mit quietschenden Reifen davon jagte. Doch davon bekam sie kaum etwas wirklich mit. Dazu war sie noch viel zu geschockt.


    Eine einzige quälende Frage geisterte durch ihr Hirn: Hatte Zeeke sie von Anfang an nur benutzt und belogen? Hatte sie sich tatsächlich so in ihm getäuscht?


    "Warum?", fragte sie.


    Corey blinzelte irritiert. "Warum was?"


    Megan schürzte nachdenklich die Lippen. "Warum hätte er mir all diese Lügenmärchen auftischen sollen? Welchen Sinn soll das haben?"


    "Du glaubst mir immer noch nicht", stellte er fest. Er zuckte mit den Schultern. "Aber das ist im Grunde auch völlig egal. Ich weiß, wo deine Freundin ist, mehr zählt jetzt nicht."


    Doch für Megan zählte es sehr wohl. Erst jetzt, wo sie an seiner Loyalität zweifeln musste, merkte sie, dass sie sich längst in Zeeke verliebt hatte. Dieses ständige Herzklopfen in seiner Gegenwart, die Schweißausbrüche, die Nervosität – wie hatte sie das nur übersehen können?


    Aber hast du das alles nicht auch in Coreys Gegenwart verspürt?


    Sie dachte kurz darüber nach, dann aber wurde ihr klar, dass dem nicht so war. Sie fand Corey cool und attraktiv, ja – und sie hatte sich auch von ihm angezogen gefühlt. Doch die Gefühle, die sie Zeeke gegenüber hegte, waren intensiver, gingen tiefer.


    Und ausgerechnet in Zeeke sollte sie sich jetzt so getäuscht haben? Nein, das wollte sie nicht wahrhaben!


    "Ich will es aber wissen, Corey!" Sie schrie jetzt beinahe. "Hast du mir die volle Wahrheit gesagt oder nicht?"


    Corey verdrehte die Augen. "Also, lass mich mal raten." Er kratzte sich nachdenklich die Stirn. "Hm … Er hat dir bestimmt von seiner toten Schwester Jennifer erzählt, stimmt's? Das arme Mädchen, das von den bösen Bones in den Tod getrieben wurde, nicht wahr?" Er lachte kalt. "Hat es dich eigentlich nie gewundert, warum du von dieser Tragödie noch nie auch nur ein Sterbenswörtchen gehört hast? Ich meine, so eine Geschichte muss doch Wellen schlagen, oder nicht?" Er schüttelte den Kopf. "Ich kann dir sagen, warum: Es hat diese Jennifer niemals gegeben. Zeeke ist und war schon immer ein Einzelkind." Er schnaufte abfällig. "Vielleicht ist auch deshalb der verschlagene, hinterlistige Bastard aus ihm geworden, der er heute ist."


    Am liebsten hätte sich Megan einfach die Ohren zugehalten. Sie wollte das alles nicht hören, sie konnte es einfach nicht ertragen! Dennoch enthielten Coreys Worte eine Logik, die sie unmöglich leugnen konnte. Und: Er hatte jedes Detail der Geschichte gewusst, mit der Zeeke Megans Vertrauen gewonnen hatte.


    Corey seufzte. "Glaub mir, er benutzt dieselbe Masche jedes Mal! Und bisher ist noch jedes Mädchen schwach geworden, wenn er die Vorstellung vom verletzlichen Draufgänger abgegeben hat. Jedes!"


    Megan wollte schreien, heulen und um sich schlagen. Die schreckliche Enttäuschung, die sie bei Coreys Verrat verspürt hatte, war nichts gegen das, was sie in diesem Augenblick empfand. Sie hatte Zeeke bedingungslos vertraut und – ja! – sie war bis über beide Ohren in ihn verliebt. Doch für ihn war sie nicht mehr gewesen als ein Mittel zum Zweck. Obwohl ihr die Motivation für sein Verhalten noch immer völlig schleierhaft war.


    Irgendwie schaffte sie es, sich zusammenzureißen. Sie durfte jetzt nicht nur an sich und ihre Gefühle denken. Jojos Leben war in Gefahr! Um sie zu retten, musste sie einen klaren Kopf bewahren!


    "Ich sehe, du glaubst mir jetzt, Meg. Schön, denn das macht die Sache erheblich einfacher."


    "Wo fahren wir denn überhaupt hin?", fragte sie wie betäubt. "Du sagtest, du weißt, wo Jojo festgehalten wird. Also, wo ist es?"


    "Oh, eigentlich wundert es mich, dass du nicht schon selbst drauf gekommen bist. Es ist nämlich derselbe Ort, an dem du damals deine Weihe empfangen hast."


    Megan schüttelte den Kopf. "Versuch nicht, mich auf den Arm zu nehmen!", sagte sie drohend. "Ich war gemeinsam mit Zeeke in der Höhle. Es war der erste Platz, an dem wir nach Jojo gesucht haben – aber da war sie nicht!"


    Corey lachte. "Ach herrje, du bist wirklich naiv manchmal. Natürlich hast du sie nicht gefunden. Obwohl Zeeke mit ziemlicher Sicherheit die ganze Zeit wusste, wo sie sich aufhielt! Aber sie sitzt schließlich nicht wie auf dem Präsentierteller mitten in der Höhle herum!"


    "Sondern?" Langsam fühlte sich Megan mehr und mehr genervt. Sie war es leid, Corey jede Einzelheit erst mühsam aus der Nase ziehen zu müssen. "Jetzt spuck's endlich aus, okay? Ich hab deine Spielchen nämlich langsam satt!"


    Beschwichtigend hob Corey die Hand, während er mit der anderen weiterhin das Lenkrad umklammert hielt. "Ist ja schon gut. Mach doch nicht gleich so einen Affentanz, okay? Es gibt einen geheimen Tunnel am Ende der Höhle. Wenn man ihn nicht kennt, kann man jahrelang danach suchen, ohne ihn jemals zu entdecken."


    "Und, wohin führt dieser Gang?"


    "In den Keller der alten Mühle – dem Hauptquartier der Bones."


    "Du spinnst!", entfuhr es Megan. "Die alte Mühle ist total baufällig. Ich wusste nicht mal, dass sie einen Keller hat! Aber rein kommt man da doch längst nicht mehr. Da liegen doch Tonnen von Schutt drauf!"


    "Schon, aber einen Weg hinein gibt es trotzdem – und dort im Keller, in einer der kleinen Vorratskammern, haben sie deine Freundin eingesperrt."


    Megan krauste die Stirn. Sie traute Corey noch immer nicht ganz über den Weg, doch er war die einzige Chance, die sie jetzt noch hatte, um Jojo zu retten.


    Und sie betete zu Gott, dass sie nicht zu spät kommen würden.


    


    *


    


    Nervös lief Zeeke in Megans Zimmer auf und ab und warf immer wieder einen kurzen Blick auf seine Armbanduhr. Es war nicht gut, dass sie so viel Zeit verschwendeten, doch er wusste auch, dass Megan einfach eine kurze Auszeit benötigte. Zu viel war in der letzten Zeit auf sie eingeprasselt. Das konnte auch ein toughes Mädchen wie sie nicht so leicht verdauen.


    Und doch machte er sich Sorgen. Vor allem, da er nicht die geringste Ahnung hatte, was sie als Nächstes tun sollten. Er war mittlerweile mit seinem Latein ziemlich am Ende. Jeden noch so unwahrscheinlichen Ort, den er jemals mit den Bones in Zusammenhang hatte bringen können, hatte er inzwischen abgeklappert. Doch von Megans Freundin Jojo keine Spur.


    Es war wirklich zum Verzweifeln! Zeeke hatte sich eingebildet, die Methoden der Geheimgesellschaft zu kennen. Er hatte diese Leute so lange beobachtet – doch das brachte ihn ganz offensichtlich jetzt keinen Schritt vorwärts! Wie sollte er Megan und ihrer Freundin bloß helfen? Er wollte nicht, dass einem der Mädchen etwas zustieß!


    Eines stand außer Zweifel: Wenn die Bones Megan etwas antaten, würde er sich das niemals verzeihen.


    Er trat ans Fenster, blickte hinaus auf die dunkle Straße – und wusste instinktiv, dass etwas nicht so war, wie es sein sollte. Aber was? Und dann fiel es ihm wie Schuppen von den Augen: Dieser cremefarbene Chevrolet, der am Straßenrand vor dem Haus parkte – er kannte diesen Wagen.


    Er gehörte Corey Ellis!


    Argwöhnisch runzelte Zeeke die Stirn. Hatte es nicht vorhin an der Haustür geklingelt? Er hatte nicht darauf geachtet, weil es ihn im Grunde ja auch nichts anging. Aber jetzt, wo er wusste, dass Corey sich in der Gegend herumtrieb …


    Im nächsten Augenblick überstürzten sich die Ereignisse. Zuerst sah er Corey, der wie von Furien gehetzt auf seinen Chevy zulief. Dann Megan, die ihm folgte.


    Zeeke stieß einen unflätigen Fluch aus. Was tust du denn da, Megan? Warum gehst du mit ihm? Bist du völlig wahnsinnig geworden? Er wollte das Fenster öffnen, um Megan eine Warnung zuzurufen, doch das verflixte Ding rührte sich keinen Millimeter weit, als er verzweifelt an der Verriegelung zerrte.


    Dann sah er, wie Megan plötzlich zögerte, zu Corey in den Wagen zu steigen. Sie wirkte verunsichert, schaute sogar einmal kurz zu ihm, Zeeke, nach oben – doch sie konnte ihn offenbar nicht sehen!


    Mit einem Mal packte Corey Megan am Arm und wollte sie in den Chevy zerren – doch sie sträubte sich und riss sich schließlich von ihm los. Eine Sekunde lang schöpfte Zeeke neue Hoffnung, aber sie zerstob, als Megan aus freien Stücken in den Wagen stieg.


    Zeeke hatte genug gesehen. Er stürzte aus dem Zimmer und rannte, zwei Stufen auf einmal nehmend, die Treppe hinunter. Dann stürmte er, an einer völlig verdutzten Mrs. Fairchild vorbei, zur Haustür und hinaus in den Vorgarten – gerade noch rechtzeitig, um an der nächsten Straßenecke die Rückscheinwerfer von Coreys Chevy verschwinden zu sehen.


    "Verdammt, das kann doch alles nicht wahr sein!" Frustriert und wütend hieb er mit der Faust gegen den Pfosten einer Straßenlaterne. Die Haut an seinen Fingerknöcheln platzte auf. Warmes Blut strömte seine Hand hinunter, doch Zeeke bemerkte es kaum. Immer wieder stellte er sich nur ein und dieselbe Frage.


    Was sollte er jetzt bloß tun?


    


    *


    


    Die düstere Wolkendecke riss auf, als sie die Lichtung mit der Ruine der alten Mühle erreichten. Der fahle Schein des Mondes tauchte das schneebedeckte Areal in ein seltsam unwirkliches, silbriges Licht.


    Corey hatte seinen Chevy eine halbe Meile zurück am Wegrand stehen lassen. "Zur Sicherheit", hatte er gesagt. Den Rest des Weges hatten sie quer durch den Wald zu Fuß zurückgelegt. Es war so düster gewesen, dass Megan kaum die Hand vor Augen hatte erkennen können, und bei jedem Knacken, jedem Geräusch war sie ängstlich zusammengezuckt.


    Dagegen war das Geländer der alten Mühle nun beinahe hell erleuchtet. Trotzdem wäre Megan, hätte sie die Wahl gehabt, lieber wieder in die Dunkelheit des Waldes eingetaucht. Schon einmal war sie mitten in der Nacht an diesem Ort gewesen – und schon einmal war ihr dessen unheimliche Atmosphäre aufgefallen.


    Heute jedoch jagte ihr der Anblick des verfallenen Holzgerippes, das gleich anklagenden Knochenfingern in den Himmel ragte, einen eisigen Schauer über den Rücken. Das zerstörte Gebäude schien einen Hauch des Todes auszuströmen. Megan war sich sicher, dass sie sich das nicht nur einbildete. Dieser Ort war verdorben – und vielleicht war auch gerade das der Grund dafür, dass die Bones hier ihr Hauptquartier eingerichtet hatten.


    Megan schauderte. In ihrem Inneren schrillten sämtliche Alarmglocken. Sie sollte nicht hier sein – es war der pure Wahnsinn, was sie hier trieb! Und doch blieb sie dicht hinter Corey, als der sich wieder in Bewegung setzte und in den Schatten der Mühle trat.


    Durch ein Gewirr aus alten, verwitterten Holzbalken und wild aufgeschossenen Dornenhecken kämpften sie sich weiter vor bis in das Innere des zerstörten Gebäudes. Es roch feucht und muffig hier drin, obwohl durch die teilweise zusammengestürzten Seitenwände ständig frische Luft hereinströmte.


    Megan rieselte ein eisiger Schauder über den Rücken. Ihr war, als wären sie in eine Gruft eingedrungen und würden nun von den ruhelosen Geistern der Verstorbenen belauert. Und wer wusste schon, ob an diesem Ort nicht tatsächlich schon Menschen ums Leben gekommen waren? Vielleicht schon vor Jahrzehnten, als die Mühle bei einem Brand zerstört wurde – vielleicht aber auch erst vor kurzem …


    "Wie weit ist es noch?" Megan flüsterte, obwohl Corey ihr versichert hatte, dass sich im Augenblick niemand im geheimen Hauptquartier der Bruderschaft aufhielt. Doch die düstere Atmosphäre dieses Ortes schien einfach jedes laut gesprochene Wort von vornherein zu untersagen.


    "Wir haben's gleich geschafft", antwortete er. "Gleich wirst du bei deiner Freundin sein …"


    Das hinterlistige Grinsen, das bei diesen Worten um seine Lippen spielte, sah Megan nicht. Auch die finsteren Gestalten, die sich in diesem Augenblick aus den Schatten lösten, bemerkte sie erst, als es zu spät war.


    Megan kam nicht einmal mehr dazu, einen Schrei auszustoßen, bevor ihr jemand ein mit einer stinkenden Flüssigkeit getränktes Tuch vor Mund und Nase drückte. Ihre Kräfte begannen beinahe augenblicklich zu schwinden. Die Welt um sie herum drehte sich plötzlich wie ein Brummkreisel, und jede noch so kleine Bewegung kostete sie unglaubliche Kraftanstrengungen.


    Dann wurde ihr schwarz vor Augen.


    Das Letzte, das sie sah, war Corey, der hämisch grinsend zu ihr herabblickte.


    


    *


    


    Zeeke rannte wie noch nie zuvor in seinem Leben. Sein Herz raste, so sehr, dass er schon fürchtete, von einem Herzanfall hingerafft zu werden, bevor er sein Ziel erreichte. Doch das durfte einfach nicht passieren! So grausam konnte das Schicksal nicht sein!


    Sekundenlang hatte er voller Entsetzen Corey Ellis' Wagen hinterher gestarrt, auch als dieser schon längst hinter der nächsten Straßenecke verschwunden war. Doch dann hatte er sich aus seiner Starre gerissen und das Einzige getan, was ihm in dieser Situation eingefallen war.


    Er hatte Mrs. Fairchild um ihre Autoschlüssel gebeten.


    Doch es schien, als habe sich das in der letzten Zeit alles gegen ihn verschworen – der Wagen der Fairchilds befand sich aufgrund eines kleinen Auffahrschadens in der Werkstatt. Und so war Zeeke jetzt, so schnell ihn seine Beine trugen, auf dem Weg zur einzigen Person, die ihm jetzt noch helfen konnte: Jason Schreiber, der von seinen Freunden Jaz und seinen besten Freunden Jazzy genannt wurde!


    Jaz und er waren als Nachbarskinder quasi miteinander groß geworden. In der Grundschule hatten sie in derselben Klasse die Schulbank gedrückt und waren auch später die dicksten Freunde geblieben. Doch das war es nicht, was Zeeke an diesem Abend zu seinem besten Kumpel trieb.


    Der wahre Grund war so profan wie einleuchtend: Im Gegensatz zu Zeeke hatte Jaz einen Führerschein und war außerdem stolzer Besitzer eines eigenen Autos.


    Er schickte ein Dankgebet gen Himmel, als er Jasons Wagen in der Einfahrt seines Elternhauses parken sah. Bitte, sei zu Hause, Jazzy! Mit stechenden Seiten und mühsam nach Luft ringend, stütze er für ein paar Sekunden lang die Hände auf die Knie, um wieder einigermaßen zu Atem zu kommen. Dann klingelte er an der Haustür.


    Nervös trat er von einem Bein aufs andere, während er darauf wartete, dass ihm geöffnet wurde. Es schien eine Ewigkeit zu dauern, bis sich endlich schlurfende Schritte näherten. Mach schon! Mach schon! Ungeduldig begann er mit der Faust gegen die Tür zu hämmern, und von drinnen erklang ein leicht genervtes "Mein Gott, ja! Ich komm ja schon!" zu ihm heraus.


    "Jazzy? Hau rein, Alter! Ich bin's, Zeeke – und ich hab's ziemlich eilig!"


    Schon vernahm Zeeke das Klappern von Schlüsseln und schließlich das Schnappen des Verriegelungsmechanismus. "Hey, Zeeke! Wo hast du denn bloß die ganze Zeit gesteckt? Seit Tagen hab ich dich nicht mehr zu Gesicht bekommen!"


    Doch Zeeke hatte keine Zeit für lange Erklärungen. "Ich erzähl dir später alles – auf der Fahrt …"


    Jaz hob eine Braue. "Was für eine Fahrt?"


    "Hast du deine Autoschlüssel?"


    "Ja, aber …"


    "Keine Fragen jetzt – bitte! Lass uns einfach losfahren, okay?"


    Jaz brauchte keine zehn Sekunden, um sich zu entscheiden. Er nickte kurz entschlossen. "Okay, Alter, weil du es bist. Aber ich erwarte eine ausführliche Erklärung, verstanden?"


    Erleichtert atmete Zeeke auf. Jetzt musste es ihnen nur noch gelingen, Megan und ihre Freundin Joanna zu befreien, bevor es zu spät war. Nur noch … Zwar hatte sich die Spur von Corey Ellis mittlerweile mit Sicherheit verloren, doch Zeeke hatte da eine schwache Ahnung, wohin er Megan gebracht haben könnte.


    Nur eine Ahnung zwar, aber immer noch besser als nichts.


    Und außerdem war dies die einzige Chance, die sie überhaupt noch hatten.


    


    *


    


    Ein unbarmherziges Klatschen gegen ihre Wangen und das damit verbundene unangenehme Brennen war es, das Megan wieder ins Reich der Lebenden zurückbeförderte.


    "Nicht …", murmelte sie und versuchte, ihre Arme, die wie nutzlose tonnenschwere Gewichte an ihrem Körper hängen zu schienen, anzuheben, um den mutmaßlichen Angreifer abzuwehren. Doch derartige Anstrengungen waren überhaupt nicht nötig, denn der Quälgeist beendete sein Treiben beinahe augenblicklich.


    Stattdessen brüllte ihr nun jemand mit schriller Stimme ins Ohr, sodass Megan das Gefühl hatte, es würde ihr das Trommelfell zerreißen.


    "Megan! Megan! Wach werden, Schätzchen! Nicht wieder einschlafen!"


    Mit Kräfte aufreibender Anstrengung gelang es Megan schließlich, ihre bleischweren Lider zu heben. Nicht, dass es besonders viel brachte – nein, alles blieb genau so schwarz und düster wie zuvor.


    Und dann – endlich! – war sie schlagartig wach.


    "Was ist passiert?", fragte sie benommen in die Dunkelheit hinein. "Wo bin ich?"


    Eine Hand legte sich tröstend auf ihre Schulter. Megan zuckte erschrocken zusammen. "Wer ist da?"


    "Ich bin's, Kleines. Jojo."


    Megan schossen Tränen in die Augen, als sie die Stimme ihrer besten Freundin erkannte. "Jojo! Mein Gott, ich bin so froh, dass du lebst! Ich hatte schon befürchtet, dass …" Plötzlich fiel ihr wieder ein, was sich zugetragen hatte, bevor sie bewusstlos geworden war. Sie fluchte leise. "Corey, dieser hinterhältige Mistkerl! Er hat mich aufs Kreuz gelegt – schon wieder! Hast du irgendeine Ahnung, wo wir hier sind?"


    Jojo verneinte. "Alles, was ich weiß ist, dass es verdammt kalt, feucht und dunkel hier ist. Und dass ich schon ziemlich lange an diesem Ort festgehalten werde."


    Dann war die Lage wirklich hoffnungslos … Megan ließ die Schultern hängen. Sie war wirklich froh, Jojo lebendig und gesund wiederzufinden. Lediglich die Umstände hatte sie sich ein wenig anders vorgestellt. Jetzt waren sie beide auf Gedeih und Verderb der Willkür der Bones ausgeliefert – und Megan wusste inzwischen ganz gut, wie so etwas in der Regel ausging.


    Sie dachte an Zeeke und wie er ihr geholfen hatte. Wie hatte sie sich bloß von Corey einreden lassen können, dass er ihr Feind war? Ausgerechnet von Corey, der ihr bereits einmal bewiesen hatte, dass ihm nicht zu trauen war.


    Doch es half alles nichts. Zeeke hatte mit Sicherheit keine Ahnung, wohin man sie verschleppt hatte. Die Chancen, dass er mit der Polizei kam, um Jojo und sie in letzter Sekunde herauszuhauen, standen praktisch bei null.


    "Sie werden uns töten, nicht wahr?", fragte sie ängstlich.


    Jojo seufzte. "Weißt du, sie hätten mich schon längst töten können, wenn sie es gewollt hätten. Warum also sollten sie jetzt damit anfangen?"


    Megan war ihrer Freundin dankbar für ihren tröstenden Zuspruch, doch sie hörte an ihrer Stimme, dass es nicht mehr als eine fromme Lüge war.


    


    *


    


    "Du glaubst im Ernst, die Bones wollen die beiden Mädchen töten? Mord, Zeeke?" Jaz runzelte die Stirn, ohne den Blick von der vereisten Straße zu nehmen. "Ich trau den Brüdern ja auch einiges zu – aber das? Meinst du nicht, dass diesmal die Pferde mit dir durchgegangen sind?"


    Zeeke schüttelte vehement den Kopf. "Leider nicht. Ich wünschte selbst, dass es anders wäre, aber ich bin mir völlig sicher, dass Megan und ihre Freundin in Lebensgefahr schweben."


    "Du magst diese Megan, nicht wahr?"


    Zeeke überlegte einen Augenblick. Über diese Frage hatte er sich überhaupt noch keine Gedanken gemacht. Aber ja, es stimmte: Er mochte Megan, sehr sogar. So sehr, dass es ihm den kalten Schweiß auf die Stirn trieb bei dem Gedanken, dass ihr etwas zustoßen könnte.


    Er nickte bloß.


    "Verstehe." Jaz seufzte. "Aber diese Aktion hier ist Wahnsinn! Wenn du wirklich sicher bist, dass die beiden in Gefahr sind, solltest du die Polizei einschalten! Ich meine, wir beide sind ja nicht gerade Batman und Robin, oder?"


    "Die Cops glauben mir eh kein Wort, wenn ich mit dieser Geschichte ankomme. Die haben ja nicht mal den blassesten Schimmer davon, dass die Bones existieren!"


    "Du bist verrückt, Alter! Glaubst du denn im Ernst, wir zwei werden ganz allein mit denen fertig? Wir brauchen Hilfe, so viel steht fest!"


    Zeeke stöhnte. "Und wie soll das funktionieren? Wir haben keine Zeit, vergiss das nicht. Vielleicht kommen wir ohnehin schon zu spät."


    "Du enttäuschst mich", sagte Jason mit einem breiten Grinsen. Dann griff er in die Innentasche seiner Lederjacke und zauberte ein Handy daraus hervor. "Ist deins etwa noch immer kaputt? Mensch, ich weiß echt nicht, wie du ohne funktionierendes Handy leben kannst …"


    Es stimmte, Zeekes Handy lag noch immer kaputt in der Ecke seines Zimmers herum. Und in der ganzen Aufregung hatte er auch total vergessen, dass ein Telefon ihnen jetzt weiterhelfen konnte.


    "Okay", sagte er, "du hast gewonnen. Wir rufen die Polizei. Aber die Bones lasse ich wohl trotzdem besser aus dem Spiel. Ich erzähle denen einfach, dass sich zwei Mädchen in Gefahr befinden. Und wo ich die beiden vermute …"


    "Apropos, wo soll das eigentlich sein? Ich lasse mich hier von dir durch die Gegend leiten und habe nicht den blassesten Schimmer, wohin wir eigentlich unterwegs sind."


    Gerade als er Jaz einweihen wollte, tauchten vor ihnen im Scheinwerferlicht die Umrisse eines anderen Wagens auf, und Zeeke nickte triumphierend. In seinen Augen blitzte wilde Entschlossenheit.


    "Sag mal, ist das nicht die Protzkarre von Corey Ellis?", fragte Jaz. "Was hat der denn mitten in der Nacht hier draußen im Wald verloren?"


    Zeeke lächelte wissend. "Wir sind gleich da, mein Freund. Ich wusste doch, dass ich mich auf meinen Instinkt verlassen kann."


    


    *


    


    Megan vermochte nicht zu sagen, wie lange sich schon zusammen mit Jojo in ihrem finsteren Verlies befand. Es konnten Minuten, ebenso gut aber auch Stunden sein. Zeit schien an diesem Ort keine Rolle zu spielen.


    Ein leises Klirren und das Kratzen eines Schlüssels an der Tür ließ die Mädchen erschrocken auffahren. Keines von ihnen rechnete damit, dass das, was sie auf der anderen Seite erwartete, etwas Positives sein würde.


    "Na, ihr Hübschen? Ich hoffe, ihr hattet ausreichend Zeit, euch voneinander zu verabschieden." Megan erkannte Coreys Stimme sofort – einem spontanen Impuls folgend wollte sie aufspringen, um ihm die Augen auszukratzen. Doch Jojos Hand, die sich beruhigend auf ihren Arm legte, hielt sie davon ab.


    Geblendet hielt Megan sich eine Hand vor die Augen, als Corey die Tür nun ganz öffnete und der lodernde Schein einer Fackel in ihr Verlies drang. Es dauerte eine Weile, bis sich ihre Augen an die plötzliche Helligkeit gewöhnten. Dann erblickte sie Corey. Er lächelte, doch es war nicht mehr das liebenswerte, warme Lächeln, das sie an ihm so anziehend gefunden hatte. Nein, dieses Lächeln war so kalt, hart und abweisend, dass Megan unwillkürlich fröstelte.


    "Zeit zu sterben, Mädels", sagte er. Seine Stimme klirrte wie Eis.


    "Dann bring es auch endlich zu Ende!", erwiderte Megan. Zu ihrer großen Überraschung klang ihre Stimme fest und beherrscht. "Du kannst uns keine Angst mehr einjagen. Wenn du uns töten willst, tu es – aber ich werde vor dir nicht um Gnade winseln!"


    Er zuckte gleichgültig mit den Schultern. "Nun, wir werden sehen …"


    Megan verengte die Augen zu Schlitzen. "Du elender Bastard!", keifte sie und spuckte ihm vor die Füße. "Was glaubst du eigentlich, wer du bist? Gott persönlich? Du spielst mit Menschenleben, so als wären sie Figuren in einem Spiel. Aber das hier ist kein Spiel, Corey, das ist das Leben!"


    "Wie auch immer, Mädels – eures wird ohnehin gleich zu Ende sein." Er winkte kurz, und zwei bullige Gestalten traten neben ihm vorbei in das Verlies der Mädchen. Jojo und Megan sträubten sich mit Händen und Füßen, doch die beiden Jungs waren einfach zu stark für sie. Grob packten sie sie an den Armen und schoben sie in den erleuchteten Gang hinaus.


    Ahnungsvoll schauten sich die beiden Mädchen an. Ihnen war klar, dass Coreys Worte nicht nur eine leere Drohung gewesen waren.


    


    *


    


    "Stell den Wagen am besten gleich hier ab, Jaz. Wir gehen dann zu Fuß weiter."


    Jason nickte und lenkte sein Auto an den verschneiten Wegrand; dann schaltete er den Motor ab.


    Das kurze Gespräch mit der Polizei hatte Zeeke nicht gerade in Freudentänze ausbrechen lassen. Danach hatte er eine ganze Weile einfach nur schweigend dagesessen – und Jaz hatte es für besser befunden, seinen Kumpel nicht nach dem Verlauf des Telefonats zu fragen.


    Jetzt aber konnte er offenbar nicht mehr länger damit hinter dem Berg halten. "Jetzt red schon, was haben die Cops gesagt? Sind sie schon auf dem Weg? Nun sag schon!"


    Zeeke schüttelte den Kopf, dann platzte es aus ihm heraus. "Es war, wie ich befürchtet habe – diese Schwachköpfe haben mich kein Stück ernst genommen! Wenn wir Glück haben schicken sie vielleicht einen Hilfsdeputy raus, um nach dem Rechten zu sehen."


    "Na", sagte Jaz und gestattete sich ein leises Seufzen, "dann bleibt uns wohl nichts anderes übrig, als heute Abend doch noch die Superhelden-Nummer abzuziehen, was?"


    "Hör mal, Jaz, du musst nicht mitkommen. Das hier ist mein Ding, und ich will dich da nicht mit reinziehen."


    Doch Jason tippte sich mit dem Finger an die Stirn. "Sag mal, spinnst du? Ich lass doch meinen besten Freund nicht ganz allein in die Höhle des Löwen spazieren! Für was hältst du mich eigentlich?" Tatendurstig klatschte er in die Hände. "Also, von mir aus kann's losgehen. Ich bin zu allen Schandtaten bereit!"


    Zeeke wusste, dass sein Freund eine Show abzog. In Wahrheit hatte er Angst – ebenso wie er selbst! Und sie hatten auch allen Grund dazu, denn das, was sie zu tun gedachten, konnte sie beide Kopf und Kragen kosten.


    Trotzdem zögerte keiner von ihnen auch nur eine Sekunde, den befestigten Weg hinter sich zu lassen und den düsteren Wald zu betreten. Entschlossen stapfte Zeeke durch den Schnee. Bis zur alten Mühle war es nicht sehr weit, vielleicht fünf, zehn Minuten zu Fuß. Und mittlerweile hatte er keinen Zweifel mehr daran, dass Megan dort irgendwo festgehalten wurde. Coreys Wagen war hierfür Beweis genug gewesen.


    Voller grimmiger Entschlossenheit schritt er schneller aus.


    Heute würde er seinen Schwur endlich erfüllen.


    Doch zu seiner Überraschung war es nicht einmal das, was ihn so eilig vorantrieb. Nein, vor allem ging es ihm darum, Megan zu helfen.


    Koste es, was es wolle …


    


    *


    


    Die beiden Mädchen wurden durch einen engen Gang im Fels geführt. Sie mussten geduckt gehen, um sich nicht die Köpfe an der niedrigen Decke einzuschlagen.


    Der Stollen schien sich beinahe endlos in die Erde zu schrauben. Immer wieder gab es Abzweigungen – Dutzende davon. Und manchmal schien sogar Corey einen Moment innehalten zu müssen, um in dem Gewirr aus Gängen und Schächten nicht die Orientierung zu verlieren.


    Megan hingegen war längst klar geworden, dass sie den Weg zurück zur Mühle ohne fremde Hilfe niemals finden würde. Und sie war sicher, dass es Jojo ebenso ging.


    Dann blieben sie mit einem Mal abrupt stehen.


    Megan schaute sich um, doch sie konnte um sich herum nur nackten Fels sehen. "Und, was habt ihr nun mit uns vor?" Sie blickte Corey hoch erhobenen Hauptes in die Augen. Obwohl sie ahnte, dass ihr letztes Stündlein geschlagen hatte, verspürte sie erstaunlicherweise kaum Angst. Nur ein latentes Grauen darüber, dass sie einmal um ein Haar dem Jungen, der sie nun kaltblütig in den Tod schicken würde, ihr Herz geschenkt hätte.


    Er erwiderte ihren Blick kaltschnäuzig. "Kannst du dir das nicht denken? Ich hatte dir mehr Köpfchen zugetraut, obwohl du dich mit der da", er deutete mit einem abfälligen Kopfnicken auf Jojo, "abgegeben hast." Bedauernd zuckte er mit den Schultern und seufzte. "Schade, wir hätten wirklich gut zusammen gepasst."


    Angewidert verzog Megan das Gesicht. "Da irrst du dich aber gewaltig!"


    "Wie du meinst, Baby … Jetzt ist es ohnehin zu spät."


    Die beiden Grobiane, die Megan und Jojo hergeführt hatten, versetzten den beiden Mädchen einen Stoß in den Rücken, der sie vorwärts taumeln ließ. Schon erwartete Megan den Schmerz beim Sturz gegen die Felswand – doch da war nichts!


    Sie fielen, allerdings nicht besonders tief, höchstens zwei, drei Meter. Trotzdem schien der Aufprall alle Knochen in Megans Leib durcheinander zu rütteln. Überrascht griff sie sich an die Stirn, die recht unsanft Bekanntschaft mit einem auf dem Boden liegenden Steinbrocken gemacht hatte und wunderte sich, überhaupt noch am Leben zu sein.


    Es dauerte ein paar Sekunden, bis sie begriff, was geschehen war: In der Felswand befand sich der Durchlass zu einer winzigen Kaverne, der vom Stollen aus kaum zu erkennen war. Und genau durch diesen waren die beiden Mädchen gestolpert.


    Nachdem sie sich versichert hatte, dass Jojo, bis auf ein paar kleinere Blessuren, ebenfalls mit heiler Haut davongekommen war, blickte Megan sich in der kleinen Höhle um. Viel gab es nicht zu sehen, doch was sie sah, ließ Megan einen eisigen Schauer über den Rücken jagen. Der Durchlass zum Gang, der zur alten Mühle zurückführte, befand sich gut und gerne drei Meter über ihren Köpfen.


    Und die Wände um sie herum boten nicht den geringsten Halt für Hände oder Füße! Die Chancen, diese Kaverne jemals wieder zu verlassen, waren mehr als gering.


    Und genau das ist ihr Plan!, schoss es Megan durch den Kopf. Diese Schweine wollen uns hier unten krepieren lassen!


    Schon hörte sie Schritte, oben im Schacht.


    "Das könnt ihr nicht machen, ihr elenden Mistkerle!", schrie Megan, außer sich vor Wut und Entsetzen. Doch weder Corey noch einer seiner beiden Begleiter hielt auch nur eine Sekunde inne.


    Bald war auch das letzte Echo ihrer Schritte verklungen.


    Jojo wimmerte leise. "Mein Gott … So darf es nicht zu Ende gehen … So nicht!"


    Beruhigend legte Megan ihrer Freundin eine Hand auf den Arm. "Wir werden schon einen Weg hier raus finden, hörst du?", sagte sie mit einer Zuversicht, die sie nicht empfand. Und doch war sie noch nicht bereit, jetzt schon aufzugeben.


    Dann kam ihr eine Idee.


    "Komm schon, versuchen wir's mit einer Räuberleiter, okay? Mehr als schief gehen kann's ja wohl nicht …"


    


    *


    


    Wie ein hässlicher schwarzer Schandfleck auf dem fast makellos schneebedeckten Waldboden ragte die alte Mühle in den Nachthimmel, an dem die Sterne glitzerten.


    Zeeke fröstelte. Er hatte diesen Ort noch nie gemocht. Selbst am Tage wirkte die Umgebung abweisend und bedrohlich. Jetzt in der Nacht verstärkte sich diese Empfindung noch um ein Vielfaches!


    Auch Jaz hielt einen Augenblick lang inne, doch als Zeeke die Schultern straffte und seinen Weg fortsetzte, zögerte auch er nicht länger.


    Alles schien einsam und verlassen zu sein – wären da nicht die Fußspuren zweier Menschen im Schnee gewesen, die deutlich im Mondlicht zu erkennen waren. Angespannt folgten die beiden Jungen der Fährte bis zur verfallenen Ruine der Mühle.


    Dort erschien plötzlich ein neues Muster im Schnee.


    Zeeke fluchte leise. Zu den vorhandenen Fußspuren hatten sich zwei weitere gesellt. Zwei Personen, die sich den anderen scheinbar von hinten genähert hatten. Und dann war da plötzlich ein wildes Durcheinander von Spuren. Der Schnee war hier beinahe platt gestampft!


    "Was ist denn hier passiert?", flüsterte Jaz.


    Ein eisiger Schauer rann Zeekes Rückgrat hinunter. Er konnte die schrecklichen Geschehnisse, die hier stattgefunden hatten, beinahe bildlich vor sich sehen: Megan, die von zwielichtigen Gestalten überwältigt und verschleppt wurde! Was sonst sollten diese Spuren bedeuten?


    Doch der Ort wirkte jetzt wie ausgestorben. Waren sie also zu spät gekommen? Waren Megan und ihre Freundin vielleicht bereits …


    Nein! Etwas in Zeeke sträubte sich dagegen, diesen schrecklichen Gedanken weiter auszuführen. Die beiden Mädchen waren ganz sicher noch am Leben, und er und Jaz würden Himmel und Hölle in Bewegung setzen, um sie zu befreien.


    Bloß – wo stecken die Mädchen?


    Es schien beinahe, als wären sie, samt Corey und seiner Schergen, vom Erdboden verschluckt worden. Die Fußspuren endeten nach ein paar Metern abrupt. Doch das hatte einen einfachen Grunde: Das morsche Dach der alten Mühle hatte den Untergrund nämlich von Schnee freigehalten.


    Von den beiden Mädchen und ihren Entführern gab es nicht mehr die kleinste Spur …


    Vorsichtig drangen Zeeke und Jaz weiter vor ins Innere der Mühle – oder was noch davon übrig war. Überall lagen zerschlagene Möbel herum, die Wände waren teilweise eingestürzt oder wurden nur noch von einzelnen Balken gehalten. Es war ein heilloses Chaos.


    Frustriert wischte sich Zeeke den kalten Schweiß von der Stirn. Irgendwo hier müssen sie doch sein, verdammt! Sie können sich doch nicht einfach in Luft aufgelöst haben!


    Und dann geschah plötzlich etwas, das ihn alles begreifen ließ. Er reagierte gedankenschnell und riss Jaz mit sich, als er hinter einem alten, umgestürzten Eichenschrank Deckung suchte. Sein Freund wollte protestieren, doch er brachte ihn mit einer harschen Geste zum Schweigen. Dann deutete er auf den Boden in der Mitte der kleinen Kammer, in der sie sich befanden.


    Jazzys Augen weiteten sich vor Überraschung, als er die hölzerne Klappe erblickte, die sie aus dem Staub und Schutt des Untergrunds hob. Sein Mund formte lautlos zwei Worte.


    Ein Geheimgang!


    Zeeke nickte grimmig. Genau das war soeben passiert: Sie hatten einen Geheimgang gefunden!


    


    *


    


    "Nur noch ein ganz kleines Stück!", presste Megan zwischen vor Anstrengung zusammengepressten Zähnen hervor. "Es fehlt nicht mehr viel!" Ihre Finger tasteten über den glatten Granit, suchten verzweifelt nach etwas, an dem sie sich festhalten konnten. Die Kante der Felswand war nur noch Zentimeter entfernt, doch es hätten ebenso gut Meilen sein können, denn die beiden Mädchen waren am Ende ihrer Kräfte angelangt. Jojo schwankte jetzt schon bedenklich unter Megans Gewicht, sie würde es ganz sicher nicht schaffen, sie auch nur ein Stückchen weiter hinaufzuhieven.


    In ihrer Verzweiflung versuchte Megan, sich abzustoßen in der Hoffnung, vielleicht doch mit den Fingern die Abbruchkante der Felswand zu erreichen. Und da! Für den Bruchteil einer Sekunde spürte sie den scharfen Grat unter ihren Handflächen. Doch sie konnte sich nicht halten – unbarmherzig rutschten ihre schweißfeuchten Finger auf dem staubigen Untergrund ab.


    Mit einem Schrei stürzte Megan erneut hinunter auf den Karvernenboden.


    "Alles in Ordnung?", fragte Jojo besorgt.


    Megan nickte. "Alles klar, aber ich fürchte, so kommen wir nicht weiter. Wir müssen uns irgendetwas anderes einfallen lassen."


    Wenn ich doch bloß wüsste, was …?


    


    *


    


    "So, die beiden Quälgeister wären wir los!" Mit einem siegesgewissen Grinsen klopfte Corey Ellis seinen beiden Kumpanen auf die Schultern. "Von da unten gibt's kein Entkommen."


    Die drei Jungs lachen höhnisch.


    "Hätten sich eben nicht in unsere Angelegenheiten einmischen sollen, was?"


    Zeekes Hand krampfte sich schmerzhaft um das alte Tischbein, das er neben sich auf dem Boden gefunden hatte und, in Ermangelung anderer Waffen, als improvisierten Knüppel zu verwenden gedachte. Was habt ihr mit Megan gemacht? Alles in ihm schrie danach, hinter seinem improvisierten Versteck hervorzuspringen und auf Corey und seine beiden Helfershelfer loszugehen. Doch sein gesunder Menschenverstand und nicht zuletzt Jazzys Hand, die sich bei seinem ersten Impuls aufzuspringen warnend auf seinen Arm gelegt hatte, hielten ihn davon ab.


    Zwei gegen drei – kein guter Schnitt, vor allem, wenn es sich bei den Gegnern ausnahmslos um Mitglieder der Footballmannschaft der Hamilton High handelte. Wir müssen den Überraschungsmoment nutzen – das ist unser einziger Vorteil!


    Fragte sich nur, wie?


    Und dann, ganz plötzlich, sah er ihre Chance gekommen. Jaz begriff ebenfalls sofort, auch wenn ihm bei dem Gedanken, sich mit diesen drei Sportskanonen anzulegen, nicht ganz wohl zu sein schien. Doch gerade jetzt wandten sie ihnen alle drei den Rücken zu. Diese Gelegenheit mussten sie nutzen! Es war vielleicht die einzige Chance, die sie noch hatten!


    Mit einem grimmigen Gesichtsausdruck sprang Zeeke hinter dem ungestürzten Schrank hervor, den Holzscheit noch immer fest umklammert, wie eine archaische Keule haltend. Aus den Augenwinkeln sah er, dass Jaz es ihm gleichtat. Nebeneinander schlichen die beiden auf ihre Gegner zu, die noch immer nichts von ihrer Anwesenheit bemerkt zu haben schienen. Sie hatten sie beinahe erreicht. Zeeke sah ein letztes Mal zu seinem Freund hinüber. Stumm vereinbarten sie ihre Vorgehensweise – dann schlugen sie zu!


    Die Überraschung hätte auf der anderen Seiten größer nicht sein können. Der Junge, dem Zeeke den Knüppel mit voller Wucht über den Schädel zog, ging ächzend zu Boden, wo er liegen blieb. Jaz hingegen schien nicht ganz so viel Glück gehabt zu haben. Sein Gegner rieb sich zwar mit schmerzverzerrtem Gesicht den Hinterkopf, doch war er damit keineswegs ausgeschaltet.


    Im Gegenteil, ging er doch jetzt wie ein Berserker auf Jaz los, der wie zur Salzsäule erstarrt dastand und aus weit aufgerissenen Augen seinen Gegner anstarrte.


    Zeeke fluchte leise und wollte seinem Freund zu Hilfe eilen, als er sah, wie Corey ganz offensichtlich das Durcheinander nutzte, um sich davonzustehlen. Schon hatte er sich einen Weg über das halsbrecherische Feld aus alten verfallenen Balken, Schutthaufen und Bruchstücken ganzer Wände gebahnt und sich bis zur äußeren Mauer der Ruine durchgeschlagen. Nun brauchte er quasi nur noch in den Wald spazieren!


    Ein schmerzerfüllter Schrei aus Jazzys Kehle riss Zeeke aus seiner Erstarrung. Jetzt zögerte er keine Sekunde mehr. Brüllend warf er sich auf den bulligen Footballspieler, der seinen Freund im Schwitzkasten hielt. Aus den Augenwinkeln sah er noch, wie Corey im Unterholz am Waldrand verschwand.


    Und dann passierte plötzlich etwas völlig Unvorhergesehenes!


    Das grelle Licht von Scheinwerfern zerriss die Dunkelheit. Die Stille des Waldes war plötzlich erfüllt von Stimmen und Motorgeräuschen.


    Irritiert blickte Zeeke sich um, und auch Jaz und sein Gegner hatten in ihrer Überraschung voneinander abgelassen.


    Was geht hier vor?


    Plötzlich war der Saum des Waldes voller Bewegung, doch die plötzliche Helligkeit ließ ihn nichts Genaueres erkennen.


    Und dann hörte Zeeke auf einmal die Stimme. "Hier spricht der Sheriff von Littlebourne. Knien sie sich auf den Boden und nehmen sie die Hände über den Kopf!"


    Vor Erleichterung hätte Zeeke gleichzeitig lachen und weinen können. Die Polizei! Sie haben tatsächlich auf meinen Anruf reagiert!


    Schon sah er, wie Corey mit finsterer Miene zurück auf die Lichtung hinaustrat, die Arme hoch in die Luft gereckt. Hinter ihm ein grimmig dreinblickender Mann, der ihn unsanft vor sich her stieß.


    Alles schien noch einmal gut ausgegangen zu sein. Zeeke hatte zwar nicht den geringsten Schimmer, warum die Cops jetzt doch mit einer ganzen Hundertschaft ausgerückt zu sein schienen, um ihnen zur Hilfe zu kommen, aber das war ihm im Grunde genommen jetzt auch vollkommen egal. Corey Ellis und seine Kumpane würden ihre Strafe bekommen – und beim Anblick der drei traurigen Gestalten war sich Zeeke beinahe sicher, dass sie auch andere Mitglieder der Gruppe belasten und über ihre üblen Tätigkeiten auspacken würden, nur um ihren eigenen Hals zu retten.


    Doch dann fiel ihm plötzlich siedendheiß ein, aus welchem Grunde er eigentlich hier war. Die Mädchen! Megan! Wenn diese Schufte ihr irgendetwas angetan hatten, dann …


    "Sir?", rief er dem ihm am nächsten stehenden Deputy zu. "Sir, hier auf dem Gelände befinden sich zwei Mädchen, die wahrscheinlich noch in Gefahr sind. Bitte, Sir, können mein Freund und ich sie suchen?"


    Der Deputy wirkte unschlüssig. "Ich weiß nicht, ob …"


    "Was haben wir denn hier?" Der Sheriff war unbemerkt auf sie zugetreten. "Bist du der Junge, der uns angerufen hat?"


    Zeeke nickte hastig. "Ja, und wie ich bereits am Telefon sagte, werden hier noch zwei Mädchen festgehalten. Wir müssen ihnen unbedingt helfen!"


    Der Sheriff nickte. Dann wandte er sich an den Deputy. "James, nehmen Sie sich ein paar Männer und durchkämmen Sie jeden Winkel des Geländes, verstanden?"


    Der junge Mann salutierte förmlich und verschwand.


    Zeeke zappelte nervös. "Können wir nicht irgendwie helfen? Ich will nicht einfach nur hier herumsetzen."


    "Ruhig Blut, mein Sohn", sagte der Sheriff und legte ihm eine Hand auf die Schulter. "Meine Männer finden die Mädchen schon, keine Sorge."


    So schwer es ihm auch fiel, Zeeke blieb nichts anderes übrig, als zu tun, was der Sheriff sagte. Und tatsächlich dauerte es keine Viertelstunde, bis der Deputy und sein Team mit einer völlig durchgefrorenen Megan und ihrer Freundin Jojo im Schlepptau aus dem Schachtsystem der alten Mühle kletterten.


    Megan erblickte Zeeke und erstarrte für eine Sekunde. Dann kam sie lachend und weinend zugleich auf ihn zugelaufen. "Wir haben es geschafft!", jubelte sie. Plötzlich hielt sie inne und blickte betreten zu Boden. "Es tut mir leid, dass ich dir misstraut habe, Zeeke."


    Zeeke fühlte, wie sein Herz aufging. Eine tiefe Erleichterung durchströmte ihn, jetzt, wo er wusste, dass es Megan gut ging. Zärtlich legte er ihr einen Finger unters Kinn und hob ihr Gesicht an, bis sie ihm in die Augen blickte, in denen Tränen des Glücks schimmerten. "Du dummes kleines Ding … Als ob ich dir jemals ernsthaft böse sein könnte!"


    Sanft presste er seine Lippen auf die ihren. Megan hatte das Gefühl, auf der Stelle vor Glück zu vergehen. Alle Todesangst, die sie in den letzten Stunden durchlitten hatte, fiel in diesem Augenblick von ihr ab, und sie war nur noch glücklich.


    Und als sie später sah, wie Corey Ellis und seine Schergen in Handschellen von einer Gruppe Polizisten abgeführt wurden, schmerzte es nicht. Für Corey empfand sie nicht einmal mehr Wut.


    Wie hab ich mich bloß in so einen verlieben können?, fragte sie sich selbst. Dann fiel ihr Blick wieder auf Zeeke, der am Rande der Lichtung mit Jojo, die inzwischen in stapelweise dicken Decken eingewickelt worden war, und seinem Freund auf sie wartete.


    Ein glückliches Lächeln umspielte ihre Lippen, als sie auf die anderen zuging.


    


    *


    


    Zwei Tage später.


    


    Der Burger Palace platzte aus allen Nähten. Beinahe alle Kids von Littlebourne hatten sich eingefunden. Klar, denn obwohl sie sich in eine der hintersten Bänke des Diners zurückgezogen hatten, war die Ankunft der augenblicklich bekanntesten Gesichter der Kleinstadt nicht unbemerkt geblieben.


    Megan, Zeeke, Jojo und Jaz – und natürlich die Geschehnisse der letzten Wochen! – waren das Gesprächsthema schlechthin. Und selbstverständlich wollten alle aus erster Hand erfahren, was sich wirklich zugetragen hatte.


    Doch das im Detail herauszufinden, dafür hatten auch die vier Freunde eine Weile gebraucht.


    "Gibst du mir bitte mal den Ketchup?", fragte Megan, bevor sie voller Begeisterung in ihren Palace Special Double Cheese mit einer Extraportion kross gebratener Zwiebelringe biss – den größten und mächtigsten Burger, den die Karte des Burger Palace zu bieten hatte!


    Zeeke feixte. "Wenn ich gewusst hätte, wie verfressen du bist …"


    "Dann wärst du mir trotzdem mit Haut und Haaren verfallen", schoss Megan grinsend zurück. Sie blickte zu Jojo und Jaz hinüber, die auf der gegenüberliegenden Sitzbank Platz genommen hatten und nur Augen für sich selbst zu haben schienen. "So wie die beiden hier."


    "Was ich dich noch fragen wollte." Megan musterte ihren Freund neugierig. "Wie habt ihr es eigentlich fertig gebracht, dieses riesige Polizeiaufgebot in den Wald zu locken?" Sie lächelte neckend. "Habt ihr gedroht, eine Atombombe hochgehen zu lassen oder was?"


    Zeeke schüttelte grinsend den Kopf. "War gar nicht nötig. Aber verstanden hab ich's zuerst auch nicht. Ich hatte zwar die Cops gerufen, doch nicht wirklich mit deren Hilfe gerechnet. Der Sheriff hat mir aber erklärt, wieso sie meinen Anruf dann schließlich doch ernst genommen haben."


    "Und?"


    "Na ja, es ist halt viel passiert in den letzten Jahren. Kids verschwinden spurlos, begehen Selbstmord, haben tödliche Unfälle … Der Sheriff hat wohl schon länger vermutet, dass hier in Littlebourne etwas im Busch ist. Nur nachweisen konnte er halt nie jemandem was. Und als ich in dieser Nacht bei den Cops anrief, und er zufällig mitbekam, was los war, schrillten bei ihm wohl sämtliche Alarmglocken."


    Megan nickte. "Gott sei Dank!" Dann verfinsterte sich ihr Gesichtsausdruck. "Weißt du, mir läuft immer noch ein Schauer über den Rücken, wenn ich daran denke, was Corey und die anderen hier in der Stadt für eine Nummer abgezogen haben. Ich meine, sie waren doch auch nur Teenager wie wir, oder nicht?"


    "Tja, da fragst du mich zu viel. Ich weiß nur, dass der Geheimbund Bones für Corey und seine Kardinäle nicht mehr war als ein Deckmäntelchen für seine illegalen Drogengeschäfte."


    Megan schüttelte sich angeekelt. "Drogen … Das hätte ich ihm niemals zugetraut!"


    "So kann man sich in einem Menschen täuschen. Auf jeden Fall war die Sache clever organisiert. Die Bones hielten zusammen wie Pech und Schwefel. Die Mitglieder hielten die Gesellschaft für total cool. Und diejenigen, die von ihnen erpresst und benutzt wurden, hatten viel zu große Angst, sich mit ihnen anzulegen." Angewidert schüttelte er den Kopf. "Das muss man sich mal vorstellen! Diese Mistkerle haben minderjährige Jugendliche gezwungen, Drogen zu transportieren und auf den Schulhöfen in der Umgebung zu verkaufen!"


    "Ich bin bloß froh, dass diese Sache jetzt endlich vorbei ist." Sie seufzte erleichtert und wandte sich an Jojo, die sich augenscheinlich nur schwer vom Anblick von Jazzys Augen losreißen konnte. "Und deiner Mutter geht es auch wieder besser, ja?"


    Jojo nickte. "Ja, sie kommt morgen wieder aus dem Krankenhaus. Jetzt wo sie weiß, dass mit mir alles in Ordnung ist, hat sie sich ziemlich schnell wieder gefangen."


    Megan nickte verständnisvoll.


    Für einen Augenblick herrschte Schweigen. Ein Schweigen, in dem sie derjenigen gedachten, die nicht so viel Glück gehabt hatten wie sie selbst. Menschen wie Zeekes Schwester Jennifer oder Phoebe, Jojos Cousine.


    Doch dann kehrte wieder jugendliche Fröhlichkeit an ihren Tisch zurück. Megan knuffte Zeeke spielerisch in die Seite. "Sag mal, willst du mich eigentlich gar nicht küssen?"


    Nachdenklich kaute er auf seiner Lippe, dann schüttelte er den Kopf. "Nein, eigentlich nicht."


    Megan stutze überrascht. "Und warum nicht, wenn ich fragen darf?"


    Zeeke grinste. "Weil du Ketchup auf der Nasenspitze und Reste von Röstzwiebeln an deinem Kinn hast!"


    "Ach, du!", polterte Megan lachend und wischte sich das Gesicht mit einer Papierserviette sauber. "Und? Bekomme ich jetzt meine Belohnung?"


    Lächelnd beugte er sich zu ihr herüber. "Was hast du dir denn vorgestellt?", fragte er, schloss erwartungsvoll die Augen und spitzte die Lippen.


    "Nicht das, was du jetzt denkst", erklärte Megan schlicht und griff nach seinem Teller. "Zunächst einmal nehme ich mit deinen Pommes vorlieb!"


    Für einen Augenblick schaute Zeeke ziemlich verdutzt aus der Wäsche, doch dann brach er gemeinsam mit Megan, Jojo und Jaz in schallendes Gelächter aus.


    


    ENDE


    


    


    Mehr Spannung gefällig?


    Weitere eBooks von Dana Kilborne findest du in allen gängigen Shops!


    


    Weitere Infos auch unter


    


    http://www.danakilborne.de/
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